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der Redaktion selber ist Grund dafür -
schließlich bestimmt das Student­
innenparlament (zumindest im groben 
Rahmen) die Zusammensetzung der 
AKUT -Redaktion. 
Verständlich auch, daß einige 
Redakteure sich selber, sozusagen 
privat, im hochschulpolitischen Raum 
bewegen (Es kandidieren Baumeister 
und Brües bei der Liste LUST, Möller 
bei den Jusos und Thiwissen bei der 

GAG), während sie doch andererseits 
bestrebt sein müssen (?), der AKUT 
eine möglichst große redaktionelle 
Unabhängigkeit von den -sie 
gewissermaßen tragenden- Hochschul­
gruppen zu bewahren. 
Das dies in den Redaktionen -auch 
denen der vergangenen Jahre- immer 
wieder zu einem Lehrstück von der 
Demokratie und ihren Rahmenbe­
dingungen wird, ist einerseits bedauer­
lich, wenn auch mit der großen 
F luktua tion der Redakteure zu erklä­
ren. 
Andererseits bieten diese Ausein­
andersetzungen um -für mich- so 
elementare Dinge wie Chancengleich­
heit, Nicht-Ausnutzung der Macht­
instrumente einer "Regierung" AStA 
immer wieder die Möglichkeit einer 
Positionsbestimmung gerade innerhalb 
der oftmals bis in die Nähe (?) der 
Lächerlichkeit überzogenen Ver­
renkungen der dogmatischen "Hoch­
schulpolitiker" der kandidierenden 
Gruppen und Grüppchen. 
Denn letztlich werden diejenigen, die 
unerbittlich über Belanglosigkeiten 
sich die Köpfe einschlag"en und immer 
wieder mit Flugblättern, gleich, 
welcher Couleur, einen imaginären, 
mittelmäßig dummen Gewohnheits­
deutsehen oder einen Kämpfer der 
revolutionären Massen zur Wahl dieser 
einen, unverwechselbaren Hochschul­
gruppeaufrufen, von den wenigsten 
ernst genommen. 
Sie lachen sich kaputt, die 
sogenannten "normalen" Studenten, die 
jeder zu vertreten vorgibt, über den 
verbohrten Fanatismus, mit dem sich 
die "Kubaner" der Tarngruppen und 
das Fußvolk der Parteirechten Schau­
kämpfe vor desinteressierten Hörsälen 
bieten! 
Das sich die "Wahlkämpfer" einige 
dieser Uberlegungen zu Herzen 
nehmen und andererseits die Studen­
tenschaft nicht den Eindruck hat, mit 
dieser AKUT-Ausgabe nur für eine 
bestimmte " Hochschulgruppe ver­
einnahmt worden zu sein, wünscht 
sich " Stefan Thiwisser 

Liebe Leserinnen und Leser, 

wieder einmal eine AKUT, die vor 
einer, nein: zwei anstehenden Wahlen 
erscheint. Vor einer Bundestagswahl 
und erst recht vor einer Neuwahl des 
Studentinnen- &: Studentenparlaments 
darf sich eine Redaktion, so sollte 
man meinen, im Spannungsfeld 
zwischen den Blöcken "Links" und 
"Rechts" (wie das in Bonn wohl heißt) 
nicht zum "Organ" einer dieser 
Gruppen verkommen lassen. 
Das dies so einfach nicht ist, belegen 
nicht nur die kontroversen Diskussion­
en inne rhalb der Redaktion über die 
Darstellung der Kontrahenten dieses 
Wahlkampfes (sogar völlige Abstinenz 
bei der Berichterstattung wurde er­
wogen!) - auch die exponierte Stellung 
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Es stand In der AKUT: 
Was kostet ein Terrorist? I AKUT 219 

Das Oberlandesgericht Stuttgart hat 
fUr Recht erkannt: In Sachen Peter 
JUrgen Boock wurde auf einmal 
lebenslängllch befunden. 
Das Verfahren gegen Boock war In sc 
fern auf .großes publizistisches Inter· 
esse gestoßen, als sich Boock von deI 
Rote Armee Fraktion losgesagt hatte 
und dennoch nicht zum Denunzianter 
werden wollte. 
Für vi~le potentielle "Aussteiger" 
wurde dem Verfahren eine Signal­
wirkung zugeschrieben wie 
behandeln Deutsche Gerichte (jenseits 
des "Deutsch-en Herbstes") Abtrünnige 
RAFler? 
Aflgemein wurde das Bemühen des 
Gerichts um -eine unvoreingenommene 
Urteilsfindung positiv gewürdigt 
wenn auch Boock nach dem Schuld­
spruch "Lebenslänglich" letztlich auf 
eine Begnadigung durch den 
Bundespräsidenten hoffen muß - und 
auch darf ... 
Spwohl Verteidigung wie auch Bundes­
anwaltschaft gingen in die Revision. 

Ungeladener Besuch 

Am 9.12.86 e):schienen zwei Vertreter 
des ba} erischen Larideskriminalamtes 
In den Räumen der Studenten­
vertretung der Uni München. Sie 
entnahmen Schriftproben von Schreib­
maschinen, um sie mit "BekennerbrIe­
fen der terroristls.chen Szene" zu ver­
gleichen. 

Der AStA Uni München schreibt in 
einer Presseerklärung: 

1. Diese Herrsc'haften kamen auf An­
raten von Regierungsdirektor Matsch­
ke. Hier wird von der Unileitung be­
wußt dazu beigetragen, die demokra­
tisch gewählte Interessenvertretung in 
die terroristische Ecke zu stellen, ob­
wohl selbst In diesem Gremium be­
kannt Ist, daß wir Gewalt ablehnen, 
unsere Interessen an einem sinnvollen 
qualifizierenden Studium in gesell­
schaftlicher Verantwortung mit der 
Mehrheit der Student/lnn/en durch­
setzen wollen. 

2. Der !'~such" des LKA reiht sich 
ein in die bundesweite Hetzkampagne 
der Rechtsregierung mit ihrer 
"Speerspitze an den Hochschulen" 
(Geislerl, dem RCDS, mit der ver­
sucht werden soll, die organisierte 
Interessenvertretung zu diffamieren 
und zu zersGhlagen. 
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Moskaus Zahlstelle in Koblenz 

Ein ehemaliger Bonner RCDS-Mann kocht die Legende vom Demonstrantenkauf 
auf. Gezahlt hat angeblich nicht Moskau, sondern der AStA de r Erz iehungs­
wissenschaftlichen Hochschule Koblenz. 

"Demonstrantenkauf in Koblenz" 
unter dieser Schlagzeile verbreitete 
die Agentur "background press" (bp) 
am 31.10.86, der AStA der EWH 
KOlblenz habe T·eilnehmern der 
Friedensdemonstration in Hassel­
ba'ch/Hunsrück ein Handgeld von 50 
DM gezahlt. Der Betreiber der 
Agentur, die bel der Bu ndespressekon­
ferenz unbekannt ist, Uwe Spindel-
dreier, beruft sich auf eine n 
CDU-Abgeordneten, den er nicht 
nennen will. 

Die bp-Meldung wurde später vom 
"Union Informationsdienst" (UID) über­
nommen. Der CDU-Abgeordnete im 
Bundestag Da weke verwendete sie in 
einer Bundestagsanfrage. 

Uwe Spindeldreier kandidierte 1984 
für den R CDS zum Bonner Studenten­
parlament. Er kombiniert den Mythos 
vom bezahlten Demonstranten mit 
einem Angriff auf die verfaßte Stu­
dentenschaft wegen Wahrnehmung des 
politischen Mandats: "Mit 'Zwecken t­
fremdung' wäre die Bezahlung von 

Demonstranten zu seicht umschri e ben 
Hier muß man schon von e in, 
frivolen Variante des Be t ruge 
sprechen." 

Der AStA der EHW Koblenz si e ht t 

der Handgeld-Kampagne e inen Ver 
such, die Studenten vertretung an ih re 
eigentlichen Arbeit zu hindern, ind er 
man sie mit der Richt igstellung ver 
leumderischer Behauptungen in Ater 
hält. Da der um dem AStA eine G, 
gendarstellung verweige rte , schaltet 
die Studentenvertretu ng e inen Re c hts 
anwalt ein, um e ine Unte rlassun gs 
klage durchzusetzen. Alle ASt A- Mit 
glieder erklärten e idesstattlic h, niE 
mandem Geld angebo te n zu hab e n. 

Offenbar können si c h d ie Herre n 0, 
we ke und Spinde ldre ie r nich t vors tel 
le n, daß Menschen a us Uberze ug un 
demonstr ieren. Sollte man etwa dJ 
"Akut" beauftragen, fü r 50 01 
Demonstranten anzuwerben, würd e sr 
davon Flugblätter drucke n lasse n. Oi 
würden e r hebli c h mehr a ls einen OE 
monst ranten moti vie re n. 

Mainz wie es singt und lacht 

Zu einer Schlägerei zwischen RCDS-Ordne rn und Zivilpoliz is t en a u f de r e inen 
und einlaßbegehrenden Besuchern auf de r andere n Sei t e kam es, a ls He in er 
GeisJer am 2.12.1986 in der Uni Mainz auftrat. 

Vor den Wahlen zum Mainzer Studen­
tenpilrlament hatte der R CDS Geisler 
eingeladen. Beim Betreten des Hör­
saales tasteten männlich e 
RCDS-Ordner Besucher beiderlei Ge­
schlechts nach "Wurfgeschossen" ab. 
Als der Saal nach Auffassung des 
RCDS voll war, sperrten die Ordner, 
verstärkt durch ZIvIlpolizisten, den 
Zugang. Ein bis zwei Hundertschafte~ 
Polizei waren außerdem auf dem 
Campus aufgefahren. 200 Leute stan­
den noch vor der Tür. Zwischen ihnen 
und der Sperr-Riege ~am es zu Hand­
greiflichkeiten. Ein Zivilpolizist schlug 
den Mainzer SP-Präsidenten, Wolfgang 
Renner, krankenhausreif, ein Mitglied 
der Fachschaft Biologie wurde festge­
nommen. 

Am 3. und 4.12. behauptete der RCDS 
auf Flugblättern, Wolfgang Renner 
habe den Beamten in den Unterleib 
getreten, eine ÄUßerung, die das 
Mainzer Landgericht am 4.12. per 
einstweiliger Verfügung unterband. Im 
Gegenzug erwirkte er flCDS eine 
"Einstweilige" gegen die Behauptungen 

von AStA, Ju sos und Basisgr upp e n, d! 
RCDS habe die Besuc he r "hand ver 
lesen" und Sk ins, Ne onazis und BUI 
schensc hafter mit de m Saa ls c hut z bE 
auftragt. Die Jusos, di e das Vo rgeh, 
der Ordner mit SS-E insä t zen . vergL 
chen hatten, entschuld igten sic h hier 
für in einem offenen Brief. Wolfgar 
Renner konnte am 5.1 2. in d! 
"Mainzer Allgemeinen" lesen , daß e, 
Ermittlungsverfahren gegen ihn lau f(( 

Während der RCDS e~klärte, e if 
"Krawall-Truppe des MSB Sparta kl 
aus Frankfurt" sei zu spät zu der Ver 
anstaltung gekommen, sprach d! 
AStA Uni Mainz von einer "gewollt, 
politischen Strategie" des RCDS, ur 
zum einen "unliebsame Störenfried! 
fernzuhalten, zum anderen durch Pd 
gelszenen am Ra nde die rhetoris ch 
Beschwörung des "lin ke 
Chaotentums" zu untermauern. O! 
Zentrale F3chschaftenrat "verurteil 
das Vorgehen des RCDS und der Pali 
zei aufs Schärfste und erklärt sich so 
lidarisch mit dem StuPa-Präsiden te 
Wolfgang Renner". 

b 
b 
S ' 

n 
S 
g 
ri 
d 
z 
bo 
V 
n 
G 
tc 
sc 
G 
b 
k 



:auf 
19S-

eb en 
eine 
ruge 

ht i 
V er 
ih re . 

nder 
ver 

~ t er 

r!t~: 
~ ng5 

f

M ,il 
nie 

O. 
f. s tel 
~ g un 

di 
01 

e Si 

• Oi 
Oe 

en 

ie: 

gan 
df 
el 

uf!! 

e in 

Ille 

Der Wahlkampf läuft auf 
Hochtouren, auch an uns 
wollten die vier Bundes­
tagsparteien nicht vor­
beigehen und überflute­
ten uns mit ihren Anzei­
genaufträgen. Um diese 
Anzeigen unseren Lesern 
in ausgewogener Form 
zu präsentieren, erklär­
ten sich die Wahlkampf­
strateg-inn-en bereit, 
sich auf einen formal 
gleichen Aufbau der An­
zeigen zu einigen. Die 
Ergebnisse f inden sich 
im Heft verteilt, jeweils 
durch das obige Signet 
gekennzeichnet. 
Der Grund für diesen un­
gewöhnlichen Schritt wa­
ren die Erfahrungen des 
letztes Bundestagswahl-
kampfs 1983. Im Kampf 
um jede Zweitstimme 
waren die Kandidaten 
noch nie so persönlich 
und di rekt aufgetreten. 
Nachdem eine Infas-Um-

" Als Ka.1121er des Vertrauens 
werde ich meine Zweierkiste endgu1uB 
auf dem Schrott platz der 

Geschichte beerdigen! rr 

e 

AR&EIT liir m,in, F"ul1din 
FRIEDEN mit mel/)~r fr4U 
ZUKUNFT f(ir den flotten breier 

lD.P. 
)je Liberalen 

Geilheit braucht Mut. 

'i,lD.J!. war ~~hon imrner tor irgef)t/wie 
offene Zweierbeziehungen. 

frage ermittelt hatte, L-.. _______ --,,--________ -l 

daß der außereheliche r---------------------------------------, 
Geschlechtsverkehr in 
der Bundesrepublik im-
mer mehr zunimmt und 
bereits 24% der Bundes­
bürger eine positive Ein-
stellung zu ihm gewon­
nen haben, griff~n die 
Spitzenpolitiker auf ei­
gene Erfahrungen zu­
rück: Kohl verwertete 
den Klatsch um seine 
zur Oberregierungsrätin 
beförderte Sekretärin, 

.vogel nahm ältere Erleb-
nisse zum Anlaß und 
Genscher - dem Werbe­
texter wegen seines Aus­
sehens von amourösen 
Geständnissen abrieten -
bezog sich auf die altbe­
kannte enge Verbindung 
von Politik und Sexuali­
tät. - Die Resultate die­
ser Kampagne drucken 

Totale.- Wqhnsinn I , 
Unser LGftd Ist vollgestol'ft mit 
verklemmt." SlIpel'Spießarn. 
Und jetzt will QlIsgerechnet 
$0 ein. Flöfe awh noch 
J(GhZler werde". 

SPD 
Irn J,ut.uhen Int.reue 
werdt ich aLs Sunde$· 
kanzler V0gel 
mit aller ICraft 
aU'm,wa, Röcke trägt 
Clhtl verheiratet ist, 
hlnferherpfeifen. 

wir zur Erinnerung ne- pe"uc;,,,,,na ~lIIluc:ll\f wieder einen kan%ler, benstehend nochmals ab. L ____________________________________ -' 
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EIN GESPRÄCH MIT DEN IM ASTA TÄTIGIGIR 

o.kut: Der Bonne r AStA besteht zu 
mi ndes t e ns 50 % aus Frauen. Ich habe 
abe r noch von ke'iner von euch das 
Bild im "Gene ral- Anze iger" entdecken 
kön nen. Tippt ihr hier die Protokolle? 

Ve ra : Di e me isten Referate si nd mit 
Frauen besetzt. Die AStA-Po litik wird 
vorwiegend von F r auen gemacht. 

Gabi: Und de r Vorsitzende, von dem 
dauernd was in der Presse kommt, der 
ist halt mehr so'n Reoräsentierstück­
chen. 

Ak ut: Es gibt das autonome Frauen­
referat. Welche Auswirkungen hat 
dessen Existenz auf die Arbeit des 
AStA? Füh len si c h die Mitarbeiterin­
nen und Mitarbeiter der andere n 
Refe rate dav on freigesprochen, fe mi­
n is t ische Po litik zu betreiben? 

Sabine : Ic h denke schon, daß das eine 
vorhe rrschende Meinung vieler Männe r 
im AStA ist. Ich finde es notwendiq, 
daß insgesamt der AStA eine femi ­
nistische Politik macht. Zumindest di e 
Frauen tun das auch zu großen Teilen. 
Das Frauenreferat ist erstmal für die 
ex p liziten Frauenfragen zuständig . Es 
ist nicht mög lich, in jedem Refe rat 
a uch noch alle mög liche n 
Frauenfra gen mitz ubehandel n. 

Elisabet h: Fraue npoli t ik kann nicht al­
le ine durch e in Frauen refe rat 
vert re te n we rden , sondern sie spielt 
übe ra ll ei ne wic hti ge Rolle . Für mich 
ist wichti g, mei ne Politik a ls Frau 
auch im Ökore fera t durchzusetzen . 
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Gabi: Ich habe den Eindruck gewon­
nen, daß das Frauenreferat eine Alibi­
funktion hat für die anderen Referate, 
sich nicht mehr um Fr auenpolitik zu 
kümmern. Worauf wir angesprochen 
werden, ist Zusammenarbeit mit an­
deren Referaten. Wir sind vom Sozial ­
referat angesprochen worden zu einer 
Veranstaltung, allerdings zu 'ner 
frauenspezifischen Sache, wo die sich 
wahrscheinlich nicht so kompetent 
fühlen . 

Vera: Ich qenke, daß der Feminismus 
Politik infizieren muß wie ein Virus, 
daß Frauen im AStA in sämtli c he n 
Bereichen arbeiten müssen. 1m 
Ökoreferat werden andere Projekte 
laufen, wenn eine Frau die macht, als 
wenn ein Männnerqremium da sitzt. 
Oder im Kulturreferat, wo Männern 
erstmal bewußt gemacht werden muß, 
daß es auch Künstlerinnen gibt, daß es 
auch Theatergruppen gibt, die mit 
Frauen besetzt sind, und daß man 
diesen Gruppen die Möglichkeit geben 
muß aufzutreten. 

Mechthild: Ich sitze im Konvent und 
da kann ich nicht an diesen The men 
vorbeigehen. Als es um die Aufgaben 
der Universität ging, daß auch die 
Si cherung der Gleichberechtigung 

Frauen dazugehört, da wurden die 
Probleme von Frauen gleichgese t zt 
mit Parkplatzproblemen, mit Pro­
blemen von Brillenträgern usw. Mit 
den Profs ist überhaupt keine erns t­
hafte Auseinandersetzung darübe r 
möglich 

Akut: Was ist eigentlich feministi sche 
Politik? 

Sabine: Der Begriff wird im AStA 
sehr .wenig diskutiert. Als Ziel 
formuliert: die Unterdrückung der 
Frau zu beseitigen. Als Methode: e ine 
Arbeitsweise, die nicht völlig indi vi­
dualisiert und einzelkämpferisch is t, 

sondern kollektive Arbeitsweise . Und 
dann nicht abgehobene Politik zu 
machen, sondern zur Basis zurüc kzu. 
gehen und mit denen zu diskutieren . 

Akut: Jede r gute männliche Sozialist 
würde das auch unterschreiben. 

Sabine: Es ist auch in einem Links­
AStA zu sehen, daß Männer größere 
Schwierigkeiten haben, kollektiv zu 
arbeiten. 

Susanne: Bei Männern ist es häufig so, 
daß sie, wenn man sie mit der Na se 
drauf stößt, auf einmal wach werden 
und sagen: Ihr habt ja rech t . Ab er 
wenn sie feministisch e Polit ik machen 
sollen oder wenigstens die Frauen be­
rücksichtigen in ihre r Politik - das 
können Männer nicht, weil sie das gar 
nicht merken. 

Charis: In dem Moment, wo Frauen in 
Gremien reingekommen und arbeiten, 
treiben sie in ihrer Art und We ise 
Pol itik. 

Martina: Wenn Frauen in Grem ien 

rei nge he n, kann man das ab 
Frauenpolit ik bezeichnen . Aber ict 
würde unterschei de n zwischer 
F rauenpol iti k und fe m inisti s cher P oil, 
tik. Was die CDU macht, kann durch· 
aus Frauen j!>olit ik genannt werdel\ 
aber das ist nicht fem inistische P oli· 
tik 

Elisabeth: Für mich bedeutet Frauen· 
politik ähnliches wie fem inis tische Po' 
litik, auch wenn unter Frauenpol ilil 
'ne Menge läuft, was gar keine ist. 

Gabi: Das ist jetzt Trend, daß alle 
Parteien Frauenpolitik machen. 
Irgendjemand hat sie darauf aufmerk· 
sam gemacht: 'die meisten Wähler sinl 
Wählerinnen und die nächsten Wahl er 
werden durch Frauen entschieden. 
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Vera: Es hat sie nicht irgendwer da­
rauf aufmerkssam gemacht, sondern 
das ist eine Errungenschaft der Frau­
enbewegung. Solange sie genügend 
Repressionsmechanismen hatten, die 
Frauen ruhig zu halten, sind sie da­
rauf nicht gekommen. 

Akut: Ist Frau Süssmuth als Ministerin 
für Jugend, Familie, Gesundheit und 
Frauen ein Sieg der Frauenbewegung? 

Sabine: Die CDU hat kapiert, daß s ie 
ohne die Frauen nicht weiter Politik 
machen kann. Darauf ist die E in­
setzung von Rita Süssmuth zurückzu­
führen. Aber das ist eine Vereinnah­
mungsstrategie der Rechten: die 
Frauen für sich zu gewinnen, dabei 
gleichzeitig gegen die Interessen der 
Frauen vorzugehen. Das kann man 
auch an der Uni sehen, am Beispiel 
des Ba fög-Kahlschlags, der einfach 
bedeutet, daß Eltern, die einen Sohn 
und eine Tochter und wenig Geld ha­
ben, den Sohn studieren lassen und 
nicht die Tochter. Die Studentinnen­
zahlen gehen seit 'B3 zurück, zum 
erstenmal seit zehn Jahren. Di e 
Studienmotivation von Abiturientinnen 
ist von 90 % au f 50 % gesunken. Es 
ist nicht nur so, daß die CDU Frauen 
nicht fördert, sondern sie verstößt ge­
gen Fraueninteressen. Flexibilisierung 
der Arbeitszeit und Heimarbeit bedeu­
ten, daß Frauen flexible Arbeitskräfte 
zu Hause sein sollen, flexible Zuarbei­
ter für Unternehmer bilden. 

Gabi: Es gibt auch Frauen in der 
CDU, die Politik machen. Die haben 
erreicht, daß die CDU jetzt im Wahl­
kampf den § 21B nicht mehr anrührt. 
Ansonsten gilt für die immer noch: 
Familienpolitik geht vor Frauenpolitik. 

Martina: Die stellen noch nicht einmal 
Frauenpolitik hinter Familienpolitik, 
sondern Frauenpolitik ist gleich 
Familienpolitik. Das ist nicht nur bei 
der CDU so. 

Maya: Nicht die Frauen in der CDU 
haben das bewirkt, daß der § 21B 
nicht ang':c;lriffen wird, sondern 'ne 
negative Offentlichkeit durch femini­
stische Gruppen. 

Isabelle: Wo behauptet wird, daß 
Frauenpolitik betrieben wird, kommt 
es darauf an, daß die Politik von den 
Frauen gemacht wird, die ein femini­
stisches Verständnis von Politik haben, 
die nicht kosmetische Maßnahmen 
Mu t ter-und-K"ind-St i ftung 

sondern die Strukturen angreifen, die 
solche Maßnahmen notwendig machen . 

Martina: Nach feministischem Politik­
verständnis ist das Private politisch. 
Es reicht nicht, auf der üblichen poli­
tischen Ebene zu agieren, ein femini­
stisct,es Politikverständnis muß auch 
in privaten Sachen umgesetzt werden. 

Charis: Die Revolution beginnt in der 
Wohnung. 

Elisabeth: Die Frau fängt nicht im 
Großen an, Politik zu machen, sondern 
im Kleinen, in der Beziehung zu ihrem 
Freund, Mann .•. 

Gabi: Warum nicht der Mann? 

Elke: Den muß man dazu zwingen. 

Akut: Wie sieht es denn konkret mit 
Diskriminierung von Frauen an der 
Uni aus? 

Charis: Ich kann dazu nichts sagen. 
Ich werde in erster Linie als Aus­
länderin gesehen, nicht speziell als 
Frau. 

Vera: In der Politologie ist eS" so, daß 
der größte Teil der Seminardiskussion 
bestimmt wird von Männern, daß 
Professoren süffisant lächelnd über 
Beiträge von Frauen hinweggehen, daß 
Frauen, die zu spät zur Vorlesung 
kommen, die Knie des Tutors als Sitz­
platz angeboten werden. In der 
Sportwissenschaft gibt es einen Do­
zenten, der mittlerweile berüchtigt ist 
unter den Studentinnen, der einer 
Frau, nachdem sie ihre Examensarbeit 
bei ihm angemeldet hatte, den Arm 
um die Schultern legte, mit dem Mund 
in die Nähe ihres Ohres kam und 
sagte, man würde sich sicher im 
Verlauf des Examens noch näher kom­
men. 

Sabine: In VWL hat sich ein Assistent 
darüber aufgeregt, daß Frauen über­
haupt mit Computern zu tun haben. -
In der Haushaltswissenschaft, wo 95 % 
Frauen sind, wird untergeschoben: 
ja ein sinnv"olles Studium 

Im Rahmen der Beschäftigung mit den 
Wahlen zum Student-inn-enparlament 
erschien es uns sinnvoll, eine mög­
lichst große Gruppe von politisch akti­
ven Leuten des AStAs zur Sprache 
kommen zu lassen. Statt beispiels­
weise rriit dem AStA-Vorsitzenden zu 
reden, kommen hier elf Frauen dazu, 
Jber ihre persönlichen und politIschen 
Erfahrungen zu sprechen. Im einzelnen 
kommen zu Wort: 

Charis Alaza, Ausländerreferat, HAB; 
Maya Ziemann, Finanzreferentin, 
LUST; Vera Vordenbäumen, Kulturre­
ferat, LUST; Sabine Zolper, Hoch­
schulreferentin, SHB; Susanne Joch­
heim, Hochschulreferentin, Juso-HSG; 
Mechthild Hahne, FriedensreferentJn, 
SHB; Gabi Hermannsky, Autonomes 
Frauenreferat, Autonome Frauen; 
Martina Lorsch , Automes Frau­
enreferat, Autonome Frauen; Elke 
Gröger, Autonomes Frauenreferat, 
Autonome Frauen; Isabella Krause, 
Autonomes Frauenreferat, Autonome 
Frauen; Elisabeth Verhaag, Ökorefer­
entin, GAG. 

später im Haushalt arbeiten... EHW 
dient als Abkürzung für "enorm 
heiratswillig". - In Jura werden Frau­
en lächerlich gemacht, in F alIbei­
spielen sind Frauen entweder blöd, 
Prostituierte oder sie treiben ab. - Es 
ist sogar vorgekommen, daß ein Prof 
gesagt hat, daß bei ihm eh keine Frau 
Examen zu machen braucht, bei ihm 
kommen keine Frauen durch. Das w<'lr 
im mathematisch-naturwissenschaft! i­
chen Bereich. 

Gabi: In Romanistik sind über BO % 
Frauen. Die Männer haben wesentl ich 
bessere Chancen, hinterher einen 
Beruf zu finden oder auch uni-intern 
gefördert zu werden. Der Großteil der 
Hilfskräfte sind Männer. 
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Isabella: Es werden z.B. in Geschichte 
Vorlesungen angeboten, in denen die 
Rolle der Frau in der Geschichte gar 
nicht berücksichtigt wird. 

Vera: Es gibt mittlerweile so'n Zug, 
daß Professoren Studentinnen anbie­
ten, zu einem feministischen Thema 
illre Examensarbeit zu schreiben, wo­
bei das nur dazu dient, die Frauen 
auseinanderzunehmen, ihre Ni cht­
wissenschaftlichkeit nachzuweisen. 

Gabi: Es gab Beispiele, daß Frauen 
hervorragende Examensarbeit en 
geschrieben haben, die von Profes­
sorinnen auch angenommen wurden, 
und der Prof, der die Arbeit gegenlas, 
kannte die feministischen Quellen 
nicht. 
Mechthild: Ich empfinde als Manko, 
daß zu wenig Frauenforschung 
betrieben wird. Ich würde mir wün­
schen, daß die Situation von Frauen in 
Seminaren analysiert wird. 

Vera: Inwiefern wird Feminismus in 
den linken Hochschulgruppen und im 
HAB \Hochschulverband der Ausländer 
in Bonn, d. Red.) diskutiert? 

Elisabeth: Wir sind ziemlich wenig 
Frauen mittlerweile. Aber ich würde 
sagen, daß die Männer dem aufge­
schlossen sind, aber von selbst nie auf 
die Idee kämen. 

Sabine: Im SHB gibt es eine Frauen­
gruppe, dadurch wird ständig über 
Frauenthemen, Feminismus usw. unter 
Frauen diskutiert. Und dann disku­
tieren wir ruf Mitgliederversammlungen 
die Dinge, die wir in ' der 
Frauengruppe diskutiert haben. Mit 
Männern ist die Diskussion schon müh­
sam, aber sie 'vollziehen sie nach und 
tragen unsere Positionen mit. 

Charis: Die Mehrheit im HAB sind die 
Männer. Frauen kommen nur auf Voll­
v,ersammlungen, Veranstaltungen usw. 
Wir möchten aber in diesem Jahr 
Seminare machen mit dem Thema 
"Die ausländische Frau in der Bundes­
republik". Die Frauen im Iran, in 
Griechenland, in der Türkei, in Italien 
sind anders erzogen als ' die Frauen 
hier; das hat auch mit der Religion zu 
tun. 

Susanne: Frauenfragen werden bei uns 
selbstverständlich diskutiert. Die An­
sichten sind kontrovers, eine 
einheitliche Lösung haben wir nicht. 
Wir unterstützen die Forderungen zu 
einer Frauenbeauftragten an der Uni 
und sprechen uns für eine Quotierung 
aus. 

EIke: Die autonomen Frauen haben bei 
der Diskussion mit der LUST festge­
stellt, daß dort - wahrscheinlich in 
den linken Hochschulgruppen . all 
mein - die Methode, eine Sache anz 
gehen, eine andere ist, als mit der wi 

8 AKUT 

da rangehen. Bei der LUST ist die 
Tendenz dagewesen, alles sehr global 
zu betrachten und auf eine Endver­
änderung hin zu diskutieren, während 
unser Ansatz ist, im eigenen Um feld 
was zu ändern und die Repression im 
eigenen Umfeld aufzuzeiqen. 

Elisabeth: Wenn du 'alle Gruppen da 
mit drunter nimmst, würde ich mich 
dagegen wehren. Ich würde sagen, daß 
ich nicht nur global darüber rede, 
sondern versuche, in meiner Gruppe 
meine Ziele durchzusetzen. 

Isabella: Du hast doch gesagt, ihr habt 
noch nicht einmal darüber diskutiert 
in der GAG? 

Elisabeth: Ja, aber ich muß doch nicht 
darüber diskutieren, ich kann 
trotzdem versuchen, meine Ziele dort 
durchzusetzen. 

Isabella: Das ist aber dann eine Pri­
vatsache und hat mit der Gruppe 
nichts zu tun. 

Vera: Die LUST hat sich schon länger 
mit Feminismus auseinandergesetzt 
und von den LUST-Frauen ist die F or­
derung gekommen, daß die Männer 
sich aktiv mit ihrer eige;';-n Rolle 
auseinanderzusetzen haben. Wir haben 
auch sehr heftig über die Relevanz 
des Feminismus für die Umwälzung 
des Kapitalismus diskutiert. 

Akut: Worunter leiden denn die 
Frauen im AStA? 

Sabine: Es ist nicht so, daß wir 

--- - - - -- --

eine Insel hätten, wo keine patriar­
chaien Strukturen existieren_ Das ist 
einmal so eine platte Ebene, daO 
blöde Sprüche kommen, daß man mit 
Mädel angeredet wird oder Schätzchen 
oder sonstwas. Oder auf einer subti le­
ren Ebene, daß die Männer lieber 
ihren Kram alleine machen, daß eine 
Mentalität existiert: ich profiliere 
mich hier. Das ist bei Frauen nicht 
so. 

Martina: I,!::h finde es ignorant, von 
Frauen zu verlangen, daß sie in Hoch­
schulgruppen einbringen, daß dort eine 
Diskussion über Feminismus in G<lnq 
kommt. Männer kommen immer wi e­
der und sagen: Ihr wollt ja was von 
uns, darum ist es wichtig, uns was zu 
vermitteln und uns in eur~n polit i­
schen Kampf einzubinden. Da 

bestehende Strukturen wieder: daß 
Männer nicht von sich aus über ihre 
Einbindung !n das patriarchale System 
nachdenken, sondern davon ausgehen, 
daß Frauen etwas wollen und sie als 
Sympathisanten gewinnen wollen. 

Isabella: Wir wollen ni cht dastehe, 
und denen was erzählen. Männer sol­
len sich selbständig mit Feminismus 
auseinandersetzen und einen Bewußt­
seinsprozeß innerhalb der patriarcha­
len Strukturen, . in denen wir leben, 
vollziehen. Wir wollen keine Lehrerin­
nenfunktion übernehmen. -
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Hättl' Sie's lIe IS11? 
Wissen die Studenten eigentlich, wo­
rum es bei der SP-Wahl geht? Dieser 
Frage ging Akut in der Woche vor 
Weihnachten in einer Umfrage nach. 
Kennen die Studenten die Hochschul­
gruppen? Wissen sie, wie sich Studen­
tenparlament und AStA zusammenset­
zen? WoJJen sie zur Wahl gehen? Aus 
welchen Quellen informieren sie sich? . 
Mit diesen Fragen wandten wir uns an 
ca. 750 Studentlinn/en in Mensen und 
Cafeterien und e.rhielten 257 verwert­
bare Bögen zurück. 

R~präsentativ war die Umfrage nicht. 
Die NIchtwählergruppen der Doktoran­
den, Examenskandidaten und Pro-For­
ma-Student/inn/en erreichten wir 
nicht. Viele, die sich selbst für 
schlecht informiert hielten, füllten 
den Bogen gar nicht erst aus. So wun­
dert uns nicht, daß fast 80% zur Wahl 
gehen wollen -. eine Beteiligung, von 
der der Wahlleiter nur träumen kann 
(1986 ca. 34%). Etwas verschoben war 
a~~h das Geschlechterverhältnis (169 
Mann~r, 86 Frauen, 2 Geschlechtslose) 
und dl~ Verteilung auf die Fakultäten. 
Erheblich differierte das Links-Recht­
-Verhältnis: 118 zu 43. Wohl eine Re­
aktIOn auf den Veranstalter der Um­
frage. Vor V ergleich~n mit der letzten 
Wahl selen die Hochschulgruppen drin­
gend gewarnt. 
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Obwohl nur 19,4% Nichtwähler sind, 
gaben 38% keine Gruppenpräferenz an 
- dankbare Opfer für Wahlkämpfer/in­
nen. 
Einen Knüller blieben die Befragten 
uns allerdings schuldig. Daß, wer bes­
ser informiert ist, zugleich mehr Se­
mester auf dem Buckel hat und mit 
.1öherer Wahrscheinlichkeit wählen 
geht, dachten wir uns schon. Wertet 
Tlan nach Geschlecht, ?emesterzahl, 
Fakultäten... aus, so ergeben sich bei 
jeder Untergruppe die erwarteten 
Trends, z.B. daß Juristen eher nach 
"echts tendieren... Oder auch das: Die 
Wähler der linken Gruppen sind im 
Durchschnitt älter. 
Exemplarisch servieren wir Euch die 
Ergebnisse der Geschlechter und der­
jenigen, die sich sowohl aus Flugblät­
tern informieren als auch die SP-Zu­
sammensetzung kannten (dh die behal­
ten sogar, was sie da zu lesen krie­
gen). 
Ermutigen können wir die Flugblatt­
schreiber: Ihre Produkte sind allem 
'>pott zum Trotz 1. InformationsqueJJe 
der Student/inn/en, gefolgt von den 
Mitstudentlinn/en und der AKUT. 
Interessanter waren die Meinungen da-



rüber, wer im SP und im AStA sitzt. Al:kr 
Nur eine Minderheit nannte exakt die 
richtigen Gruppen (SP: 74, AStA: 70). 
Häufigster Fehler war die Annahme, 
nicht die Kritischen Fachschafter son­
dern Frust säßen im SP. Die Kriti­
schen F achschafter waren kaum be­
kannter als die 1985 eingeschlafene 
Frust. Ihren Ausstieg aus dem AStA 
hat die Öffentlichkeit nicht mitbe­
kommen. Der KHB, Hochschulgruppe 
des Arbeiterbundes zum Wiederaufbau 
der KPD, sollte überlegen, in Bonn ei­
ne Ortsgruppe aufzumachen - rund ein 
Achtel der Befragten wähnt ihn ohne­
hin in SP und AStA. In den Augen je­
des 10. hat der SDS seine Auflösung 
vor 16 Jahren gut überstanden. Er 
spukt immer noch durch die 1. Etage 
der Nassestraße Il! 
Frage vier schließlich lehrt, daß das 
Image der Gruppen bei ihren Sympa­
thisanten weitgehend ihrem Selbstbild 
entspricht. Einige Proben (nicht reprä­
sentativ!): 

bis l.o 

Ii-
~I-l...l. 

43 
.l~-.tl{ 

56 
IlS-U 

<'3 
21-2 8 

{Cf 
1.9-30 

Z 
31 b,'s .. , 

~ 

1'11;1- Fa.k. 

,30 
~~-IJ:LI-

54 
I.AN:J,. ... , rt , 

' 1..0 
~LJ"s, 

39 
lw1i.l..itt.. 

3 
PöoLAscs,'1c. 

A 

tn-eol"'t'~ 

2..0 

0t L 

-1- <.,.. 

<t3 
3-4 

~4 
y-?-

43 
8 .... 

s-z, 

"Wehrt Euch - liberal, RCDS - libe­
ral", "LUST - ® ", "Kritische Fac h­
schafter - keine bestimmte politische 
Richtung", "JHG - sozialdemokratisch; 
Arbeit, Frieden, Umwelt", "GAG -
bürgerlich, 'grün''', "LUST - links von 
der GAG", "LA - weil wir uns nicht 
festlegen wollen" , "Modern Talking" 
(und in den Anmerkungen "Frage 4 
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war ulkig"). 
Jan Baumeister 

~llclt. bis l.o 1'11; 1- Fa.k. -1-<.,.. 

31- 16 f.(R ,16 
!.Jt.Lblid.,.. ~I-l...l. ~-IJ:Lf- 3-4 

~i- 31- 40 1,3 
l4.ci.L ,40...3, .l~-l.l{ J.ArD,. ... , rt , y-?-

() ;L8 -=r Z5 
IlS - U ~LJ's. 8 .... 

7 1<i W 43 
21-2 8 lw1i.l..i,v 

aflBT 
SP-Walll'S 

AO /f 
1.9-30 Pö.~,'1c. 

0 A 
31 b,', .. , tn-eol "'r'~ 

--1 A~ 

V&q; 
0", 

0 q , 

~ °6 ~/' ? 
o 

, 

0 

5"3 
I{ 

~3 
:z. 
33 

3 

/11 
'-{ 

j 
5 
/] 
b 

~ 
'1-

Z 
g 

~ 
'3 

14 

, 

0 

(,1 
I{ 

S3 
:z. 
-
3 

-
'-{ 

-
5 

-
b 

-
'1-

-
g 

-
'3 

-7ß-- .. ~ 
~f~ ?tel 

~A ~r, 
"- (; 

er, 
0 

4:t 
" y~ 
0 

~lf 
3 

rc., 
4 

(5 
5' 
~1-

er, 
0 

5Y 
I{ 

.28 
0 

A3 
3:{-
4 

3 
5'3 

~- lJj. "! -
'(3 tLt..:"t.~ , t.ct.i"-l. ~, ktl~""'3. 

48 38, ~ 9 
-'t W<i(.>.a~J ~~ .icCct ......... --10 I 9~oL A 

~M v6 
2- ((.e.:bn' j>. SO" ...... S$ 

33 4 /13'1 ~{ 

'3.~ RC.~S ...... '\. 1,(lo(tJr 

8 32- ~S 

llS LA ""'5'b(cl.1I<r 

17- 1~ 

~l 
U~'·(ck'F. T~t;-

-:r :J-S 
6
1 

6-'1E, k'tiv.~{'. 

~lv 
..... 

/l0<" 
t- JUsos ""lih'a:J..~ 

0 -13 ~ 

3& 
8 5H 13 Soo-Sh"8<-< 

0 AL{ l[ 

92.- LUSi 

11-
WE«~EWI 

8 
R,sq 

~ 

- lJj, U.~! -

~1 
tLt..:"t.~ , tai"-l. ~, ktl~""'3 . 

lZ, ;-f 
-'t W<i(.>~~ ~f>, • ödet l-u--

S-O 2 
~M 

1(9 17-
2- ((.e.:bn' j>. SO" ...... S$ 

/fg 2 103 27-
'3. RC.~S ...... '\. ,(lo(tJr 

'3 Z. 2$ -:;.y 
II LA ""'5'b(cl.i«r 

1 A1 11l( 
~ U.-ift'(ck -r. T~!t;-

0 5 rlf 
6 6AE, k;~~{'. ..... 
0 -14 7/f 

t- JUSOS ""lih'a:J..~ 

0 1-
E."'"fI'O" 

ZG 
8 5H 13 Soo-Sh"8<-< 

0 11 /( 
9 LUSi 

0 11 
WE«czrEWI 

b 
R,sq 

~ 

AKUT 1] 



• • 

vONVERTRAGEN 
UNDVERT AGEN 

NEUES ZUR "HILFSKRÄFTEFRAGE" 

Was ein solcher Tarifvertrag enthalten 
sollte, und warum er notwendig ist, 
haben wir in der AKUT 218 dargelegt. 
Im Laufe der Arbeit der Hilfskräfte-l­
nitiati ve hat sich . gezeigt, daß die 
Verantwortlichen entweder sehr zu­
frieden damit sind, daß wir eine fi­
nanzpolitische Manövriermasse sind -
Finanzminister Posser, Uni-Kanzler 
Wahlers-; oder unsere Forderung nach 
einem Tarifvertrag nur mit schönen 
Worten unterstützen - Wissenschafts­
ministerin Brunn, die SPD- Fraktion -; 
oder in Haushaltsdebatten beantragen, 
den materiellen Standard der Unis zu 
erhalten - die Fraktionen von FDP 
und CDU. 

Das Semester begann für die Hilfs­
kräfte mit einer 3,5%igen "kostenneu­
tralen" Lohnerhöhung zum 1. 10. 1986 
(der ersten seit Juli 1983!). Der Ha­
ken: Der Finanzminister wies die Uni­
Leitungen zwar an, den Hilfskräften 
mehr zu zahlen, stellte ihnen aber 
nicht die erforderlichen finaziellen 
Mittel im Haushalt zur Verfügung. 
F olqe: Der Rektor behielt sich Stel­
lenstreichungen zum 1. 4. 1987 vor! 
Von StelJenstreichuflgen ist laut Wah­
lers in diesem Jahr nicht auszugehen; 
in der Physik wurden jedoch zum WS 
86/87 sechs Tutor-inn-en weniger als 
üblich einstellt. 

DER UNI HAUSHALT 

Zunächst ein paar Worte zur Finanz­
ierung der Hilfskräfte: Im Uni-Haus­
halt ist der Topf 425 "Bezüge der wis­
senscha fU ichen und studentischen 
Hilfskräfte" in der Titelgruppe 94 
"Ausgaben für Lehre und Forschung" 
aufg~führt - d. h. wir zählen zu den 
Sachmitteln, nicht zum Personal. Des­
weiteren existiert ein "einseitiger 
Deckungsvermerk" - d. h. die bei den 
Bezügen eingesparten Mittel können 
anderweitig ausgegeben werden, für 
Berufungszusagen, Reagenzgläser, Bü­
cher, Ausstattungsgegenstände, For­
schungsreisen. Diese sachfremde Ver­
wendung beläuft sich in Bonn auf ca. 
10%, und kommt dem Wunsch der 
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Hochschulen nach mehr Eigenverant­
wortlichkeit bei der Verwendung der 
vom Land bereitgestellten Mittel ent­
gegen. Diese Praxis wird von der Wis­
senschaftsministerin toleriert, der 
Landesrechnungshof bemängelt jedoch, 
dan einige Unis hierbei zu weit gehen. 
Da die Unis diese Ausgleichsmöglich­
keit haben, hält es die Landesregie­
rung nicht für erforderlich, außer un­
serer Vergütung auch die Mittel der 
Hochschulen entsprechend zu erhöhen. 
Die Uni Köln hat als einzige dagegen 
protestiert; daß die anderen Unis mit 
dieser Mehrbelastung zurechtkommen, 
oder Hi I fskrä fte entlassen, stimmt uns 
sehr nachdenklich! 

Deshalb sind wir mit mehreren aus 
der Hilfskraft-Initiative, verstärkt 
durch ein Mitglied der dTV-Betriebs­
qruppe, anl1ißlich der 2. Lesung des 
Landeshaushalts 1987 nach Düsseldorf 
gefahren, um unsere Forderungen mit 
Vertretern der drei Landtagsfraktio­
nen zu diskutieren: 
1. Unverzügliche Ei nleitung von Tari f­
verhandlungen zwischen Finanzminis­
ter Posser und den zuständigen Ge­
werkschaften GEW und dTV, 

2. Erhöhung der Mi ttel der Uni versi tä­
ten im La"ndeshaushalt 1987, um die 
Erhöhung der Bezüge der Hilfskräfte 
zum 1. Oktober 1986 abzudecken. 

DIE OPPOSITlON IM LANDTAG 

Herr Schultz-Tornau (Vorsitzender des 
Ausschusses für Wissenschaft und For­
schunq) und Herr Paar - beide FDP -
berichteten uns von ihrer dringlichen 
Anfraqe am 26. 11. 1986 im Rahmen 
der Haushaltsdebatte, die Haushalts­
ansätze für die Vergütung der wissen­
schaftlichen und studentischen Hilfs­
kräfte an den nordrhein-westfälischen 
Hochschulen um 3,5% zu erhöhen. 
Dieser Antrag wurde von der 
CDU-Fraktion unterstützt, nicht je· 
doch von der SPD-Fraktion. Herr 
Brautweiler (CDU, ebenfalls Mitglied 
im o. g. Ausschuss) führte in diesem 
Zusammenhang aus, daß seine Frak· 
tion keinen Deckungsvorschlag für 
diese Mehrausgaben erarbeitet habe, 
da sie den Haushalt als Ganzes ableh­
ne. Die FDP tritt für eine Absicher­
ung der Beschäftigtengruppe der 
Hi I fskrä fte ein, um einen Stellenabbau 
oder die uni-interne Umschichtung von 
Haushaltsmitteln zu vermeiden. Des-

VON DER SCHWIERIGKEIT, GEHÖR 
UND UNTERSTÜTZUNG ZU FINDEN 
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weiteren versicherte Schultz-Tornau , 
er werde im Ausschuss für Wissen· 
schaft und Forschung die Probleme 
der Hilfskräfte noch im ersten Halb­
jahr 1987 auf die Tagesordnung brin­
gen; schließlich sei ihm 8\Jch daran 
gelegen, diese Gruppe im Zuge der 
Beratungen des neuen wissenschaftli­
chen Hochschulgestzes (WissHG) zu 
hören. 

In bei den Gesprächen wurde die Pro­
blematik der "Eigenverantwortlichkeit 
der Hochschulen" breit diskutiert: Das 
Pa,lament ve.rabschiede mit den Uni­
Haushalten nur einen Rahmen, die 
Verteilung der Mittel sei eine inner­
universitäre Angelegenheit. In diesem 
Prozeß gibt es keine Möglichkeit für 
uns, Einfluß zu nehmen oder einen be­
stimmmten Anteil der Mittel für die 
Beschäftigung der Hilfskräfte zu for­
dern. Die studentischen Vertreter-inn­
en können uns nur von den Entschei ­
dungen der Finanzkommission berich­
ten. 

Als wir unsere Vorstellungen' von ei­
nem Tarifvertrag und einer Personal­
vertretung für Hilfskräfte äuße r ten, 
stellten wir erstaunt fest, daß sich die 
Herren noch nicht mit diesen Formen 
ein Mindestmaß an rechtlicher Absich­
erung zu erreichen, auseinanderge­
setzt hatten. 

OIE WISSENSCHAFTSMINlSTERIN 

Die Position von Frau Brunn fasse ich 
hier anhand ihrer Äußerungen bezüg­
lich des FDP-Antrages (s.o.) in 'der 
Plenarsitzung vom 2li. 11. 1986 '(Ple­
narprotokoll 10+35, S. 2677ff) zusam­
men: · 
Ausgangspunkt von Frau Brunn ist die 
Feststellung, daß Hilfskräfte für die 
Aufgaben von Forschung und Lehre 
unverzichtbar sind, und diese Tätig­
keit für viele die ökonomische Grund­
lage für ihr Studium ist. Aufgrund der 
angespannten Finanzlage müssen die 
erhöhten Be züge jedoch aus dem un­
veränderten Haushaltsansatz bezahlt 
werden - dadurch werden die Disposi­
tionsmöglichkeiten der Hochschulen 
reduziert: Mittel, die bei den Hilfs­
kräften früher eingespart wurden, um 
sie für andere Zwecke zu verausga­
ben, müssen jetzt für die eigentliche 
Bestimmung verwendet werden. Diese 
Verfahren, die Löhne zu erhöhen ohne 
die er forderlichen Mittel zur Verfü­
gung zu stellen, ist be i den Hilfs­
krä ften möglich, weil bei diesen Per­
sonalkosten keine Tarifverträge zu­
grunde liegen. Frau Brunn betonte 
mehrfach, daß die Situation so 
schwierig sei, weil die Hilfskräfte 
keine tarifvertraglichen Ansprüche 
haben, die seitens der Landesregierung 
befriedigt werden müßten. 

Diese Position der Landesregierung 
stellte uns Herr Wenck, Referent der 
SPD-Fraktion, in groben Zügen dar. 
Im weiteren Verlauf des Gesprächs 
diskutierten wir den Mißbrauch der 

DES KANZLERS WORTE IN 
DER HILFSKRÄFTE OHR 
Am 17. 12. trafen sich zwei Mitglie­
der";der Bonner Hilfskraft-Initiati ve 
mit Kanz ler Wahlers und dem Finanz­

.referenten Herrn Jacobs zu einem Ge-
spräch .. Gegenstand des Meinungsaus­
tausches waren u. a . . die haushalts­
technische Situation und die Frage der 
tarifrechtlichen Absicherung der 
Hilfskräfte. 

Im Verlauf des Gesprächs äußerte 
Herr Wahlers die Meinung, daß Hilfs­
kräfte durch ihre Tätigkeit den Vor· 
teil eines besseren Zugangs zu wissen­
schaftlicher Arbeit genießen und siel" 
dabei ein angenehmes Zubrot zu ihrerr 
Studium verdienen können; außerdem 
stelle die Versorgung mit wissen­
schaftlichen Hilfskraftstellen eine 
Bereitst '~JJung von "verkappten Pro­
motionsstipendien" dar. - ' Diese Äu­
ßerung wirft ein bezeichnendes licht 
auf die Einstellung zu der Arbeit von 
Hilfskräften. 

zur Ermöglichung von Promotionen 
(und womöglich auch anderen Studien­
abschlüssen) erhal t en? Haben sie nicht 
reguläre Arbe itsverträge unterschrie­
ben, die die Ve rgütungen von ent­
sprechenden Leistungen im Hochschul­
betrieb regeln? Ist es nicht die Erfah­
rung der überwiegenden Zahl der 
Hilfskräfte, daß die von ihnen geleis­
tete Arbeit die Zahl der vergüteten 
Arbeitsstul'lden übersteigt, daß bei 
immer .häufiger werdender Halbierung. 
Drittelung usw. der Stellen die Ver­
gütung gesunken, die .anfallende Ar­
beit aber dieselbe geblieben ist? 
Übernehmen nicht schon heute Hilfs­
kräfte versch iedentlich Aufgaben, die 
von anderem Hochschulpersonal ge­
le istet werden müßten? 

Langsam ist es an der Zeit, die 
"Hilfskräftefrage" auch einmal in den 
erweiterten Zusammenhang des 
Stellenpotentials für junge Wissen­
schaftler-innen an den Hochschulen zu 
diskutieren. 

Jahrelang sind Assistent-inn-en-Stel­
len, Sterten im Mittelbau gestrichen 
oder geteilt worden. Die Laufzeiten 
der abgeschlossenen Verträge sind im­
mer kürzer geworden: Mit dem 1985 
verabschiedeten Hochschulfristver-
tragsgesetz sind weitere 
Möglichkeiten einer immer. rascheren 
"Rotation des Nachwuchs-Personals" 
eröffnet worden. 

Besteht für die Hochschule nicht eine 
Verpflichtung, geeignete ' Stellen zur 

Hat sich der KanzleI; in der Wahl sei- Qualifizierung in Forschung und Lehre 
ner Worte vergriffen, oder ist er für junge Wissenschaftler-innen zur 
(vielleicht nicht nur er) wirklich der Verfügung zu stellen, und diese Be-
Ansicht, daß Hilfskräfte zur Beförde- reitstellung auch anders aufzufassen 
rung ihrer Karriere großzügige Grati- als im Sinne einer dankenswerten Pri-
fikationen erhalten, für die sie VOi viligierung eines kleinen Personenkrei-

Sollten Hilfskräfte wirklich lediglich allem der Hochschule dankbar sein ses von "Befähigten"? Wie überhaupt 
"verkappte" materielle Zuwel)~ungen sollten? stellt sich unsere Universität die ("ih-

"VERKAPPTE PROMOTIONSSTIPENDIEN" ~~~~n z~~~,nf~e~~ng~Sr ~ii!::n~~~af:il~~~ 
ODER "TEILZEITBESCHAo °FTIGUNG" ? gewiß .. is~: die Unkalkuli~rbarkeit ihrer 

• Beschaftlgung an den Hochschulen. 
Horst Lüdtk 
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,FU·· R DIE FORDERUNG NACH EINEM Hilfskräften zu erhalten. Desweiteren 
werden wir unsere Argumente für ei, 

TARIFVERTRAG FU·· R STUDENTISCHE nen Tarifvertrag ausführlicher mit den 
Betroffenen diskutieren und auch Se. 

UND WISSEN' SCHAFTLICHE HILFSKRÄFTE minarleitungen, Professor-inn-en, wis. 
senschaftliche und nichtwissenschaft. 

einseitigen Deckungsfähigkeit des 
Haushaltstitels 425 in der Titelgruppe 
94: Es wurde nicht ganz klar, ob es 
ein~ Absprache zwischen der . Minister­
in und den Uni-Leitungen gibt, eine 
bestimmte Grenze bei der sachfrem­
den Verwendung der Mittel für die 
Bezüge der Hilfskräfte nicht zu 
überschreiten, oder ob es ,nur der 
Wunsch ist, die Unis würden ihre 
Eigenveranlwortlichkeit nicht ausnüt­
zen. Was die Frage des Tarifvertrages 
betrifft - diese Diskussion müsse in 
der Fraktion noch intensiviert werden. 

betr.: Leserbrief von Jörg Dietzel in 
"Akut" Nr. 219 

"P.S.: Uwe Rübesamen muß bei der 
Wahlauszählung die Mädchen am 
'Kolibri'-Tisch völlig übersehen haben. 
Vielleicht war er ja zu stark auf Män­
ner fixiert. •• " (Zitat J. Dietzel, Vor­
sitzender der ' Hochschulgruppe 
'Kolibri ' , aus seinem Leserbrief) 

Diese Bemerkung, Jörg Dietzel, mit 
der Du Deinen Leserbrief abschließt, 
hat mich stocken lassen. 

"Vielleicht war er ja zu stark auf 
Männer fixiert ••• " 

Ich gehe davon aus, daß Du Dir über 
die Assoziationen, die Du mit diesem 
Satz weckst, durchaus im Klaren bist. 
Die Pünktchen am Ende des Satzes 
signalisieren doch wohl dem Leser, 
hier soll er selbst weiterdenken, viel­
leicht, es könnte ja sein, am Ende ist 
dieser Uwe Rübesamen ja schwul... 

Ich bin erstaunt, wie gekonnt lässig 
Du hier in einem Satz einen Hieb 
unter die Gürtellinie an einen Kommi­
litonen austeilst (dessen politische 
Orientierung Deiner eigenen ja offen­
sichtlich wenig entspricht) und gleich­
zeitig eine schwulenfeindliche 
Äußerung unterbringst. 

Ich finde eine solche Bemerkung wirk­
lich bodenlos unverschämt, sowohl 
dem Kommilitonen Uwe ' Rübesamen 
gegenüber, über den Du hier Speku­
lationen anregst, die jeder. Legiti­
mation entbehren, als auch gegenüber 
Deinen homosexuellen Kommilitonen, 
die Du auf diese Weise subtil, aber 
wirkungsvoll diskriminierst. 

Ein weiteres. Zitat: -"Die letzte Aus­
gabe (der 'Akut') übertrifft an Häme 
und ' Diffamierung sogar noch den 
Stürmer." 
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FAZIT 

Soweit die kurze Zusammenfassung 
der Gespräche mit "unseren Männern 
in Düsseldorf". Bei der Auswertung 
dieses Tages sowie eines Gespräches 
mit HerRn ' Wahlers kamen wir immer 
wieder auf die Punkte Haushalt und 
Tarifvertrag zurück: 

1987 ist zwar nicht mit Stellenstrei­
chungen zu rechnen - aber wie sieht 
es 1988 aus? Es geht uns darum, unser 
Stück aus dem Kuchen Uni-Haushalt 
abzusichern. Wir möchten in diesem 
Haushalt als Personen und nicht als 
undifferenzierter Sachmitteltopf ge­
führt werden, um einen verbindlichen 
i 'Jherblick über die Beschäftigung von 

Ich möchte Dich doch bittt;ln, Jörg 
Dietzel, Vorsicht walten zu lassen, 
wenCl Du Deine politischen Gegner so 
wenig zimperlicte angreifst. Ich weise 
nur darauf hin, daß Bemerkungen wie 
"Herr X wurde in letzter Zeit häufig 
in Begleitung junger Männer gesehen" 
ein geläufiges Mittel nazistischer Pro­
paganda war. 

Sollte meine Interpretation Deines 
Schlußsatzes Dir nicht einleuchten, 
gebe ich hierzu gerne mündlich noch 
weitere Auskunft. 

Ich bin allerdings nicht bereit, daruoer 
zu diskutieren, ob der Stil Deines 
Briefes noch unter "politische Ausein­
andersetzung" fällt. Diese Frage ist 
für mich, offen gestanden, schon ge­
'klärt. 

Regina Bannert 

Iiche Mitarbeiter-innen einbeziehen, 
Aber nicht nur vor Ort, auch auf de' 
Ebene der Landesregierung werden wi 
unsere Arbeit fortsetzen: Obwohl de, 
Tarifvertragsentwurf von ÖTV, GE~ 
und Hilfskräften seit Sommer 198! 
vorliegt, ist der Ausschuß für Wissen. 
schaft und Fo·rschung noch nicht mit 
dieser Idee vertraut, und auch die 
SPD-Fraktion hat sich noch keine 
schlüssige Meinung gebildet. 

Frauke Gützkow 

ABSCHLIESSEND MÖCHTEN WIR 
EUCH NOCH AUF UNSERE REGEL. 
MÄSSIGEN DIENST AGS-TREFFEN 
(14-TÄGIG) AUFMERKSAM MACHEN: 
UM 20 UHR IM AStA-WINTERGAR. 
TEN, NASSESTR. 11, Z. B. AM 110. 
JANUAR, AM 3. &: 17. FEBRUAR. 

betr.: Leserbrief von Jörg Dietzel 
"Akut" Nr. 219 

Liebe Leser/innen, hallo Jörg! 

Vielleicht erinnert Ihr Euch noch: In 
der "Akut" Nr. 218 hat Uwe 
Rübesamen sich zur Mentalität in 
schlagenden Verbindungen geäußert 
und versucht, eine Soziographie der 
"schlagenden Burschen" zu zeichnen. 
Eine bissige Charakterisierung, die ich 
weder bestätigen noch verneinen kann, 
da ich die Atmospäre von 
Männerbünden höchstens aus Filmen 
kenne. 

Das vorgestellte Szenario in Filmen 
und bei Uwe: "Dort tobt sich keine 
überschießende Maskulinität aus, dort 
ist nicht die letzte Feste des Mannes­
mutes, dort ist die Zuflucht der 
Ängstlichen, dort findet die Ersatzbe­
friedigung derer statt, die geflohen 
sind vor tatsächlichen oder vermeint­
lichen Gefahren." U1d: "( ..• ) die hohe 
Intimität des reinen Männerbundes, 
das viele Leder der Paukanten, der 
Geruch von Leder und Schweiß, die 
Deflorationsmetaphorik mit Degen une 
Blut." (beide Zitate aus "Akut" 218) 

Ich weiß nich, ob diese Beschreibun 
gen treffen, welche Formen von Ero­
tik zwischen Angst und Macht dort 
gespielt werden, das wißt Ihr Männer 
sicherlich besser. 

Jörg, zu Deinem Leserbrief aber, bzw, 
zu Deiner Frage, ob Uwe etwa die 
"Mädchen" am "Kolibri"-Tisch entgan­
gen seien: Ich habe einige Frauen bei 
Eurer Hochschulgruppe gesehen und 
auch schon mit einigen gesprochen. 
Aber daß Du selbst . ,sie nur als 
Mädchen wahrnimmst, als Mädchen 
die nicht 50 gefährlich sind wie 
Frauen, könnte das nicht für Uwes 
Darstellung sprechen? 

mit freundlichen Grüßen 

Maria Jansen 
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Geogra~ie und Militär 
Bundesfachtagung Geographie. Gelegenheit für Fachschaft e n aus verschiedenen 
Orten, sich untereinander auszutauschen und Lösungen für gemeinsame Proble­
me zu diskutieren. Diskussionen über fachbezogenen Themen, die im UNI-Al1-
tag zu kurz kommen, können geführt werden. Bei der letzten Bundesfachtagung 
Geographie in Malgarten bei Osnabrück ging es um Geographie und Militär. 

Ein KoUege aus Münster stel1te seine 
Diplomarbeit vor, in der interessante 
geographische Aspekte zur Problema­
tik Kriegsvorbereitung, Aufrüstung 
und' Friedensbewegung angesprochen 
wurden. Schwerpunkte waren: 
- die Raumwirksamkeit des Militärs, 
- die rechtlichen Grundlagen dieser 

Raumwirksamkeit, 
- die Auswirkungen militärischer An­

lagen auf Gemeinden, 
- ein möglicher Beitrag der Geogra­

phen gegen militärische Raumwir­
kungen. 

Übergeordnet wurden negative Um­
weltfolgen militärischer Nutzung bei 
jedem Punkt mitbehandelt. 

RAVMBEANSPRVCHVNG 

Hier soUen nur wenige Grunddaten der 
Raumbelastung durch "den größten 
Vmweltschützer der Nation" (Anzeige 
der Bundeswehr} aufgezeigt werden. 
- ca. 396 der Fläche der BRD werden 

direkt durch militärische Anlagen 
beansprucht, 

- Tieffluggebiete überdecken 2/3 der 
Fläche der BRD, 

- scheinbar zivile Infrastruktur beruht 
tatsächlich auf der Priorität militä­
rischer Planung, z.B. viele Ost­
-West-Autobahnen (z.B. A60) 

- Landschaftszerstörung und Beanspru-
chung durch Manöver. 

Rechtliche Möglichkeiten? 
Der Versuch, die militärische Umwelt­
belastung mit Hilfe der bestehenden 
Gesetze zu redUZieren, ist" hoffnungs­
los. Bundesimmissionsschutz-, Bundes­
wald-, Wasserhaushaits- und Bundesna­
turschutzgesetz beinhalten "Militär­
klausel~", die bei Erweiterung militä­
rischer Anlagen, Neuausweisungen und 
Neubauten die BUrgerbeteiligung so 
gut wie ausschließen. Aber auch be­
troffene Gemeinden haben kaum 
rechtliche Möglichkeiten: Das Landes­
beschaffungsgesetz (übrigens aus dem 
Jahr 1935) und das Bundesbaugesetz/ 
Bundesraumodnungsgesetz geben dem 
Verteidigungsministerium in diesen 
Fragen das letzte Wort ... 

Auswirkungen auf die Gemeindestruk­
tur 
Bei diesem Punkt fragten sich man­
che, warum militärische Anlagen für 
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Ge m einden nicht positive Auswirkun­
gen haben. 
Haben wir do c,h von klein auf gelernt, 
daß das Militär in strukturschwachen 
Räumen ein wichtiger, auch ziviler. 
Arbeitgeber- ist. Wurden doch gerade 
hier (weiteres "Zonenrandgebiet", Ei-

fel, Pfalz ... ) bei der l3emilitarisierung 
Deutschlands große Kasernen und 
Übungsplätze angelegt. - Eine für die 
Gemeindestruktur positiv angesehene 
Entwicklung. 
D3bei wurde nicht bedacht, . daß das 
Militär weder Grund- noch Gewerbe­
steuern za hlt, große Flächen in An­
spruch nimmt, so daß eine and'ere 
Nutzung durch anzusiedelnde Indu­
striebetriebe mangels Fläche und wg. 
schon belasteter Umwelt ausgeschlos-

----= .. _-- -- -- - .. __ .- . 

se n bleibt. Durch die Beanspruchung 
soz ialer Infrastruktur wird die Ge­
meinde in ihren finanziellen Möglich­
keiten eingeschränkt. Militäransied­
lung führte auch eher zu wirtschaftli­
cher Einseitigkeit und sozialen Kon­
flikten (z.B. die Ba llu ng des "Vergnü­
gungsgewerbes" bei .Stüt zpu nkten). Al­
les Faktoren, die diese Gemeinden mit 
einem Standortnachteil belasten. 
Den politisch Verantwortlichen gelten 
ökologische und soziale Folgen wenig, 
wie 

Landschaftszerstörung durch Manö­
ver und Übungsplätze, 
Landschaftsverbrauch, 

- BeVÖlkerungsabwanderung, 
- Gefährdung durch Wa ffenlagerung 

und -transport, 
materielle und politische Schäden, 

Gegenwehr der Geographen? 

Zu diesem Themenkomplex konnte 
sich der Arbeitskreis in seiner Macht­
losigkeit mangels guter Ideen nur we­
nig auseinandersetzen. 
Wichtig erschien es uns, die Raum­
wirksamkeit militärischer Planung zu 
erkennen und diese durch Darstellung 
auf meist regionaler Ebene (BIs) kla­
rer zu machen. Die Erstellung und 
Verbesserung einer bereits bestehen­
den V m weltverträglichkeitscheckliste, 
die ein aUgemeines Raster der militä­
rischen Belastung verdeutlichen kann, 
die zeigt, welcher militärische Fakto[ 
auf welchen Vmweltfaktor und wel­
ches Vmweltelement Einfluß nimmt, 
schien interessant. 
Als angewandter Abschluß des Ar­
beitskreises wurde ein Spaziergang 
zum nahegelegenen Raketenstützpun kt 
unternom,men, den auch (fast) alle ge­
lungen fanden. 

Fachschaft Geographi e 

!:u diesem Themenkomplex wird die 
Bundesfachtagung Geographie eine 
WanderaussteUung der Arbeits- und 
Forschungsstelle "Militär, Ökologie 
und Planung" (Dortmund) anschaffen, 
die hoffentlich bald auch In Bonn zu 
sehen ist-
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Abbau demokratischer Grundre.chte 
oder 

Der Generalanzeiger hat's berichtet: 
Die Bundeskonferenz der Anti-AKW­
-Initiativen (BUKO), die am letzten 
Novemberwochenende in Regensburg 
stattfinden soIlte, wurde verboten. 
Die bayerischen Behörden und Gerich­
te sahen sich z u diesem Schritt ge­
zwungen, weil radikale Kräfte unter 
den Tagungsteilnehmern in Diskus-
5ionspapieren offen zu Gewalt gegen 
Sachwerte (Masten!) aufriefen. Die 
Atomkraftgegne r versuchten, als Bio­
logentagung getarnt, trotz des Verbots 
zu tagen. Diese r Versuch konnte auf­
gedeckt und vereitelt werden. In der 
folgenden Nacht wurde die Polizei 
durch Demonstrationen in Atem ge­
halten, in deren Verlauf 46 Demon­
stranten we gen Ordnungswidrigkeiten 
festgenommen we rden konnte n. 

Gut, das war die e iner Version der 
Geschichte. Be ginnen wir also, die Sa-

zu wohnen und zu tagen. Die Räu­
mung, zu der ganze dreißig Minuten 
zugebilligt werden, verläuft friedlich. 
Einige Arbeitskreise können zwar noch 
l:'ehelfsmäßig abgehalten werden, aber 
für die auswärtigen Teilnehmer ist die 
Tagung mangels Ubernachtungsmög­
Iichkeit zuende. 
Sowohl pragmatische Fachschaftsar­
beit als auch politische Diskussionen 
sind durch die Räumung unmöglich ge­
macht worden. Diese Art der Vorge-

nc- ehe von einer anderen Seite zu be­
leuchte n. 
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Freitagmorgen an eben diesem Wo­
chenende, vier Leute aus der Fach­
schaft Biologie unserer U NI machen 
sich auf den Weg zu der seit Monaten 
geplanten Bundesfachschaftentagun'g 
in Regensburg. Man erwartet Erfah­
rungsaustausch über Fachschaftsarbeit 
und spezieIle Probleme des Biostudi­
ums, Arbeitskreise zum Umweltschutz 
und der Reaktorkatastrophe in Tscher­
nobyl. Größere politische Ak tionen 
sind nicht geplant. In Regensburg an­
gekommen, erweist sich dies jedoch 
als Irrtum. Auf dem ersten Plenum 
der Tagung wird über das Verbot des 
BUKO informiert und über mögliche 
Reaktionen diskutiert. Es wird be­
schlossen, an einer Demo' teilzuneh­
men und Prof. Jens Scheer, prominen­
tes Mitglied der Anti-AK.W-Bewegung 
und Mitveranstalter der geplatzten 
BUKO, zu einem Referat im Rahmen 
des geplanten Arbeitskreises Tscher­
nobyl einzuladen. Zu diesem erschei­
nen auch viele Atomkraftgegner und 
Interessierte (Spitzel) als Gäste, ge­
folgt von eIntgen Hundertschaften 
bayerisch~r Poli"zei und des BGS, die 
unverzüglich das Haus ums~lIen. Oie 
Belagerung wir·d nicht begründet. Herr 
Scheer hält sein Referat. Dreieinhalb 
Stunde'; 'braucht die Stadt Regensburg, 
Eige'1tümerin des Tagunsgebäudes, 
nun. um eine Möglichkeit zu finden, 

die auf diese Weise unliebsam gewor­
denen Student/inn/en loszuwerden. 
Dann ist der Vorwand gefunden: Man 
sei ja nicht., mehr jugendlich, also auch 
nicht berechtigt, in e.1nem Jugendheim 

hensweise von Behörden und Polizei, 
die in der letzten Zeit ein erschrek­
kendes Maß an Alltäglichkeit gewinnt, 
wurde fiir die Bonner Fachschaftsdele­
galion und weite Teile der von ihr in­
formierten Fachschaft zu einem 
Scrlflüsselerlebnis. 

Wa;> soll mit solch unverhältnismäßi­
gen und zutiefst undemokratischen 
Polizeieirisätzen bewirkt werden? 
Oie Auswirkungen gehen über einen 
bloßen Maulkorb fUr unbequeme Zeit­
genoss~n weit hinaus. 
Zwei Aspekte erscheinen besonders 
gewichtig: 
- opposit.lonelle Bewegungen sollen in 

der öffentlichen Meinung kriminali­
siert werden, um ein sich auch in 
breiteren Schichten der Bevölkerung 
entwickelndes Unbehagen als radika­
le Spinnerei abtun zu können 

- eine Radikallsierung dieser Bewe­
gungen; die zwangsläufig eintretE:n 

muB, wenn m~n den Leuten so den 
Glauben an die pemokratie nimmt. 

Also die breite Masse unpolitisch hal­
ten und die Aktiveren so\anfit radikali­
sieren, daB. man sie einsperre'n kann. 
Jüngster Auswuchs dieses fragwürdi­
gen Demokratieverständnisses ist die 
Erweiterung der Änliterrorgesetze. 
Hier will man aas oerechtigte Entset­
zen der Bevölkerung tiber die von Mit­
gliedern der RAF in diesem Jahr be­
gangenen Morde ausnutzen, um den 
Begriff des Terrorismus beliebig aus­
zuweiten. Unverhältnismäßige Strafan­
drohungen, die Hochstufung bestimm­
ter Sachbeschädigungen zu Verbrechen 
und 'ein schwammig formulierter 
Maulkorbpäragraph lassen nichts Gutes 
erwarten. Einer solchen schleichenden 
Aushöhlung demokratischer Grund­
rechte gilt es,. sich zu widersetzen. 
Wehret den Anfängen! 

Fachschaft Biologie 
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Wege aus dem 

Wettrüsten 
In ihrer Einstellung zur Technik wer­
den sich die Bonner Studenten sicher­
lich unterscheiden. Der eine setzt 
schon kein übermiißiqes Vertrauen in 
die Funktionsfiihiqkeit seiner Luft­
pumpe. Ein ande re r hiilt die Zflhlp.n, 
die sein Taschenrechner flls "Wurzel 
5" priisentiert, durchaus für glaubhaft, 
qanz zu schweigen beispielsweise von 
der Sicherheit moderner Fluqzeuqe, 
die ihn bis jetzt immer an sein Ziel 
qebracht haben. 
. . 

In einem anderen Punkt lassen sich 
noch gröOere Unterschiede ausmachen. 
Geht es um die Bewertung der Politik 
beider Supermächte, prallen die Mei­
nungen manchmfll heftiger aufein­
ander, als wenn es um verschiedene 
Biersorten qeht. Wo hier die ve rsch ie­
denen Standpunkte liegen, kann sich 
:ieder ohne viel Phantasie selber vor­
stellen. Set.zt jemand qen.auso wenig 
Vertrauen in die sowjetische· Friedens­
politik wie in die (V1achbarkeit ameri-
kanischer lsternenkriegspläne, 
ergehen sich vielleicht 
Schwierillkeiten. Meist abp.r finden 

sich beide Positionen he i Geqne rn und 
Be fürwort e rn de r We Itraumrüstung in 
der richtiCl en Komh ination. Um beide 
Standpunkte ausführli c h zu be le uchten 
und zu bewerten, bräuchte ma n um 
einiCles me hr Prtp ie r a ls das, was de r 
Leser gera de in den Hän den hat. 

Krippenspiel 
Die jüngsten Gäste der Mensa Nassestraße sind noch keine drei J ahre alt. 
~peisen separat, in der Kinderkrippe Nassestraße· 9, die etwa ein Fünfzigstel 
Kleinkinder von studentischen Eltern betreut. 

Sie 
de r 

Die Krippe existiert seit 1969 und be-
stand bis 1975 als Elterninitiative, 300000-EinWbhner-Stadt 
dann übernahm das Hilfswerk des ganze 85 Krippenplät.ze. 

Bonn hat 

Katholischen Studentengemeinde das 
Projekt. Die Krippe betreut heute 20 
Kinder zwischen einem und drei 
Jahren in zwei Gruppen a 10 Kinder, 
die dort täglich ca. sechs Stunden 
verbringen. Für den Mittagsschlaf gibt 
es einen eigenen Raum. 

Fünf Betreuerinnen arbeiten in der 
Nassestr. 9: zwei für jede Gruppe und 
eine Springkraft. Die Krippe bietet 
nicht nur altersbezogene Spielmöglich­
keiten; sie versucht in 
Zusammenarbeit mit den Eltern die 
Kinder individuell zu betreuen, z.B. 
wenn es zu Hause Probleme gibt. 

In Bonn gibt es 1000 bis 1500 Studen­
tenkinder. Da sind 20 Krippenplätze 
ein troopfen auf den heißen Stein. 80 
Kinder stehen z. Zt. auf der Warte­
liste. Als das AStA-Sozialreferat 1985 

. mit den Rückmeldeunterlagen Frage­
bögen verschicken ließ, kamen 125 
Meldungen für einen Krippenplatz. 
Auf städtische Krippen können abge­
wiesene Eltern nicht ausweichen. Die 

18AKUT 

Die Frage, welche Kinder aufgenom­
men werden, entscheidet die Krippe 
nach der sozialen Lage der Eltern. 
Wer sehr wenig Kohle hat oder sonst 
in einer Notlage ist, bekommt den 
Vorzug. Liegt das Einkommen der 
Eltern unter dem S~zialhilfesatz, 
zahlt das Jugendamt der Stadt einen 
Zuschuß von 80 DM zum Krippengeld 
von 165 DM monatlich. 

Dieser Be itrag deckt nur 20 % der 
Kosten, die etwa 200000 DM im Jahr 
betragen. Weitere 70 % zahlen Stadt 
und Land, 20000 DM muß der Träger 
selbst aufbringen, in diesem Fall 
durch Spenden, von denen alleine 
10000 DM der AStA beisteuert. 

Im nächsten Jahr will die Krippe um­
ziehen und sich um acht Plätze ver­
größern. Eine zweite Krippe ist ge­
plant. An der Misere studentischer 
Eltern wird das wenig ändern. Auch in 
Zukunft werden viele Studentinnen ihr 
Studium abbrechen müssen, wenn sie 
ein Kind bekommen. ; Jan Bau-meister 

Vie lmehr 501 1 kurz ein Standpunkt er· 
läutert werden, der weder fluf Sicher· 
heit durch amerikanische Technik 
baut , noch sich russischen Raketen 
"aus l ie fe r t". Im wp.sentl ichen werden 
das Arqumente und Idee n sein, die 
flllCh in iinlicher Form rtuf dem intpr­
nfltio na len NrtLurwissenschaftler­
konqreß " Ways out of the Ar ms Racp" 
Mitte November In H<lmhu rq dis­
ku t ie r t wurden. 

In Hamburq hfltten s ich ExperLen flUS 
Ost und West qetro f fen, die nichl nur 
die Ge fah rpn der Ileqenwiirt lqpn 
Rüstu ngs[lo lilik 7elqen wo lilen, 
sonde rn fluch Alt.ernallven aufzeiqen 

konnten. In seiner Rede vom März '83 
hahe US-Präsident Reagan die 
Wissenschaftler aufgefordert, einen 
Schutz vor dem nuklearen Holocaust 
zu entwickeln, um die Menschheit vor 
der Vernichtung zu bewahren. Gegen 
diesen Traum gibt es sicherlich nichts 
einzuwenden. Viele Argumente spre­
chen aber dafür, daß es nie einen aus­
reichenden Schutz vor einem 
nuklearen Großangriff geben kann, so 
daß für die Menschen danach das Le­
ben lebenswert bleibt. Computerex­
perten und Physiker machten deutlich, 
daß kein SOl-Projekt eine Chance hat, 
mit der erforderlichen ungeheueren 
Zuverlässigkeit zu arbeiten, die der 
Schutz der Zivilbevölkerung erfordert. 
Inwieweit diese Projekte jeden finan­
ziellen Rahmen sprengen und die ma­
teriellen und geistigen Rel/ourcen 
überbeanspruchen, soll hier nicht ein­
mal angedeutet · werden. Das Hauptar­
gument, das an dieser Stelle von Be­
fürwortern vorgebracht wird, ist, daß 
andere Pläne entweder existieren und 
geheimgehalten werden oder noch ent­
wickelt werden könnten. Die Mehrheit 
der Mitglieder der amerikanischen 
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beim Arbeitskreis "Naturwissenschaft­
ler für den Frieden" vorbeischauen . . 
Treffpunkt ist der Diskussionsraum in 
der Beringstr. 1, donnerstags um 19.15 
Uhr. 

Akademie der Wissenschaften hält 
nach einer Umfrage, die ein Redner 
erwähnte, diese Pläne für undurch­
führbar. Verbreitet ist aber die Be­
reitschaft, mit den Unsummen, die in 
SDI gesteckt werden, die eigenen For­
schun~~ojek~ z~ finanzieren, um~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

an das Oberkommando 
dort weiterarbeiten zu' können, wenn der marodi erenden Horden 
.man auch an ~DI als Ganzes nicht des MSB Spartakus 
glaubt. Russische Wissenschaftler, die und der LUST 
zum Beraterstab des Generalsekretärs Hermann ~Wanders1eb-Ring 38 
gehören, wollten die SDI-Forschung 5300 Bonn 1 
beendet sehen, weil durch !lie Waffen-
systeme entwickelt werden könnten, 
die letztendlich eine neue Rüstungs­
spirale beginnen lassen. 

A NiT RAG 

Fest steht, daß es hier um ein Rü­
stungsprojekt geht, das in vielen 
Punkten unberechenbar ist, einen nie 
dagewesenen wissenschaftlichen und 
finanziellen Aufwand erfordert und 
schon heute eine Reihe von Konse­
quenzen hatte. Auf dem Hamburger 
Kongreß, der nicht die Gefahren der 
Rüstung, sondern Auswege zeigen 
wollte, wurden Alternativen zur 
gegenwärtigen Politik vorgeschlagen. 
Zu den Unterzeichnern einer Liste von 
zehn Abrüstungsvorschlägen gehören 
auch so illustre Namen wie die deut­
schen Nobelpreisträger des letzten 
Jahres. In den Vorschlägen geht es im 

Um endlich einen ~ea1en Grund zu haben, mich über linke Gewalt­

tätigkeit zu beKlagen, bestelle ich, 

wesenti ichen 
kontrollierbare 

um qemeinsame 
Abrustu-ngsschri t te. 

Der erste und wichtigste ist ein um-
fassendes Atomteststop-Abkommen. 
Durch Fortschritte in der 

(Name, Vorname) 

(Geburtsdatum) 

(Anschrift) 

(Körpergröße , Gewicht, Kenntnisse in Kampfsportarten) 

(Krankenversicherung) 

hiermit eine Tracht Prügel a 1a carte. Ich wünsche eine Tracht 

o gutbürgerliche Prügel 
von einem angetrunkenen Schläger - 1 bis 1,5 Promille -
auf dem Heimweg von einem "Ko1ibri"-Treffen 

o Bullenprügel piano 

mit dem Gummiknüppel und einem Tritt in die Eier 

o Bullenprügel forte 

mit Gummiknüppel, Chemica1 Mace, Haarereißen und mehreren 
Tritten in den Unterleib 

o a 1a japonaise 

von einem japanischen Catcher 

o Frei stil 

Uberwachung von Erdbeben wäre es 
möglich, die Einhaltung dieses Abkom­
mens zu überwachen . Einigt man sich 
auf qemeinsame seismologische 
Stationen in den USA und in der 
Sowjetunion, kör,nen Explosionen von 
gan z geringer Stärke nachgewiesen 
werden. Wäre erst einmal die 
Weiterentwicklung von Atomwaffen 
gestopt, käme man beinahe zwangs-

Mit meiner Unterschrift versichere ich, daß ich Mitglied der Hoch­

schul gruppe "Kol i bri" bin. 

läu fi q zu Abrüstungsverhandlungen. (Ort, Datum) (rechtsverbi nd 1 i che 
Genauso erreichbar und kontrollierbar Unterschri ft) 
wäre die gewünschte starke Reduzie- Anträge von Frauen werden gemäß § 17 Absatz 1 der preußi schen 
rung von nuklearen Wa ffen. 

Verordnung über Ritterlichkeit beim Raufhandel von 1820 nicht 
Das alles soll nur eine kurze bearbeitet. 
Einführung in die Problematik der I~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 
Weltraumwaffen sein. Wer genauere 
Informationen haben möchte, kann 

* SPANISCH * 
IN SPANIEN 

* ganzjährig Intensivkurse für * 
* Anfanger + Fortgeschrittene * 
* in kleinen Klassen (max. 8 Pers.) * 
* mit spanischen Lehrkräften * 

ab DM 880,­
für 4 Wochen inkl App. 

* PROSPEKT + INFOS: 
Monica Mahlmann, 8000 München 40 
Ricarda.Huch-Str. 11, Tel. : 089/3599881 

ACADEMIA COSTA DEL SOL - Calle Pereda, 5· 
29017 Malaga (EI. Palo) - Tel.: 00 3452/29 8849 

neben der Universität· 658021 
Verkauf auf 4 Ebenen • Fahrstuhl durch 5 Etagen 
tägl. 8.30-18.30 Uhr, langer Sa. 8-18 Uhr 
Filialen: Mensa Nassestr. / MED BOOK Mensa Venusberg 
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Viele Sturlent/inn/en sind eingestieqen 
unrl sehen sich einem unqewissen Ziel 
entoeoenrollen. Oaher sind f'tJiche be­
reits ahoesprunoen, in ' Köln, 
Göttinqen, Zlirich arier sonstwo. Soll 
der Rahnhof Ethnologie in Rann oe­
schlossen werrlen? 

Nach Auskunft des Vorstehers der 
Philosophischen F akuität, Prof. 
Repqen, ist rlies momentan nicht ZL 

fürchten. Ah er wie sieht es nach sei­
ner Amtszeit aus? 

WIHIhiBl/I1U 

Hier7u vermochte auch er keine 
verh ind liche Auskunft zu qeben. Vieles 
hängt von den Leuten ah, die im 

Stellwerk in Oüsseldorf die Hehel 
bedi enen. Vor zwei Jahren gaben sie 
auf dfls Oränqen der Studentenschaft 
hin rlie Z usicherunq, den von der 
Studentenscha ft oe forderten zwei ten 
L ehrstuhl am ~jpm inar zu besetzen, 
das entsprechende Bewerbungsverfah­
r en wurrle rlieses Jahr in Gano 
gesetzt. Dflmit wollten wir, währenrl 
für anrlere Züoe eine Schnellhahn­
strecke qehflut wirrI, einer Strecken­
sti IIpC)unq in rler Banner Ethnoloqie 
enlqeqenwirken. 

Ooch die Wirklichkeit li est. sich niclll 
wie ein St reckenp lan ripr Bunrlpshnhn. 

~ Am Ronner ViilkerkundeserninClr <;1. 1/­

dlprpn z. 7.t. ca . 7nn Sluri(!nt/lnn/pn 

im HauptfRch und Np.hp.nfa ch, dflvnn 
dip etndeutiqe ' Mehrhpit E thnoloqlp, 
riie anrlefl~n A l tflmerikflnistik oripr nPI· 
rips. Ourch rip.n plötzlichpn und unpf· 
wClrtp.t.en Tod ries Se minClrlpit pr s Prof. 
Onerem npfinrip.1 sich riip Rnnnrr 
F.t.hno loq ip. in ptnp. r prpkiiren I clrlP. 
Oies qi lt insh psnnrlp.rp fiir dip M~. 

qistranten und Ooktnrflntpn. IJPI 
FakultÄt sei Cln diespr Stpllf' 7 1I ('jll I I' 
qehflften, riarl SIP sich um P.lOp Liisunr, 
der au fgetretel1p.fl Prohlpmp hpmiihl. 
LJ.a. wurrle hereits die Stellp dp· 
Seminarleiters ausqeschriehen. 

Der Studentp.nscha ft oeht es dabei um 
die Fortfüh r ung der alten Bannet 
Tradition, nach. dem sich Forschunq 
und Lehre sChwerpunktmäßig mit dem 
andinen Raum Südamerikas befassen. 
So konnte oieses Jahr heispielsweise 
dRS 50jÄhriqe Aestehen orr 
Quechuistik in Bann ~efeiert wprr1pn. 
~Ql!echua ist eine Indiosorflche) 

Um das Lehranqebot aber in seinem 
vollen Umfanq aufrecht 7U prhClft.pn, 
sollte vor a llen Oin('jen opr Iwr!'II ', 
ausoeschriehene, abf'r vorli:iufiq ('jp. 
spe~rte Lehrstuhl von f'inem 
Wissp.nschaftler/einer W issenscha ft Iprm 
hesetzt werden, der/die sich schwpr· 
punktmÄrlig mit aktuellen FrRqp.slpl· 
lungen der Ethnoloqie ~z.B. heutiqf' SI' 
tuation der Inoianer, ethnolooischp 
Theoriehildunq und Forschunq, Aeitrii· 
qe der Ethnologie zur Entwicklunqslll' 
sammenarbeit etc.) hefflrll. Zumindpsl 
im Grundstur1ium, das flllen Stl lopn· 
t/inn/en zur Orientierung dient, ist PS 

unerlÄßlich, alle Aereiche elP! 
Angebots ethnologischpr F Ilrsrhlln~ 

\rp.gional wie systematisrh' 
ahzudecken. Wf1rum l.B. soll ps ni cht 
möglich sein, riie für r1ip Et hnoloClIp !;O 
wichtiqe Fp.ldforschunq Ruch In ripr 
nÄheren Umoebunq r1urch7ufiihrr>n' 
Immerhin heißt unser FRCh nirhl "All· 
amerikanistik untpr hpsondPrrr 
Aeriicksichtiqunq der Ethnoloqip", 
sondern "Ethnologie unter besonelf'rpr 
Berücksichtigung der Altamenka· 
nistik". 

Gerade anoesichts . der drohenden 
Schli eßunq von Fachbereichen fln der 
Bonner Uni und der Ste ll enstre i cunqen 
des Wissenschaftsmini steriums ist es 
dringend notwendig, schne llstmöqlich 
beideProfessorenstellen im Institut zu 
besetzen, damit wir Stur1ent/inn/rn 
wieder wissen, wohin der Z uq fÄhrt. 

Bonner Studenten Fahrschule. 

Außer dienstags 

PLNTE DISKO 
I 

BONN, KÖNIGSTR,-ECKE ARGELANDERSTR, 

Münsterstraße 17 . 53 Bonn 1 . Telefon 63 4188 

Anmeldung und Auskunft: 

Montag und Dienstag 
Freitog' 
Unterricht Dienstag 
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von 17.00 bis 18.30 Uhr 
von 10.30 bis 12.00 Uhr 
von 18.30 bis ' 20.00 Uhr 
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Günther Maria W., aKUT 
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Traditionell vor jeder Studentenparlamentswahl veröffentlicht der AStA seinen Rechen­
·schaftsbericht. Die einzelnen Referate berichten im folgenden über ihre Tätigkeiten im ver­
gangenen Jahr; es fehlt lediglich der Bericht des amtierenden AStA-Vorsitzenden. 
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Die Arbeit im Hochschulreferat be­
steht aus verschiedenen Teilen. 

Da ist zum einen der Service-Bereich. 
Wir haben im letzten Jahr jeden Wo­
chentag von 12-14 Uhr Student/inn/en 
geholfen, die in irgendeiner Form Pro­
bleme mit der Uni hatten oder ein­
fach eine Auskunft haben wollten. Be­
sonders gefreut haben wir uns, ver­
schiedentlich Exmatrikulationen ver­
hindert zu haben, indem wir als Mitt­
ler gegenüber dem Unisekretariat auf­
traten. 
Einen Schwerpunkt in unserer Bera­
tungsarbeit haben wir auf die Proble­
me der Erstsemester/innen gelegt. 
Zum einem haben wir das Erstseme­
sterinfo, das vielen den Weg durch 
den Uni-Dschungel erleichtert hat, er­
stellt. Zum anderen haben wir den 
"mobilen AStA" während der Ein­
schreibfristen vor dem Unisekretariat 
und in den ersten Wochen des Winter· 
semesters an verschiedenen F achbe­
reichen or'(Janisiert. 

Da wären wir auch schon beim näch­
sten wichtigen Punkt unserer Arbeit: 
Pr.obleme an den Fachbereichen. In 
den letzten beiden Semestern haben 
wir mit vielen Fachschaften zusam­
mengearbeitet, um uns gemeinsam mit 
ihnen gegen Studienverschärfungen zu 
wehren oder Probleme am Fachbe­
reich. zu lösen. Hier ist die Fahrt nach 
Düsseldorf zum Wissenschaftsministe­
rium zusammen mit den Fachschaften 
Informatik, Physik, Mathe und 80 wei­
teren Studen/inn/en dieser Fachbe­
reich Zl! nennen. Am Fachbereich In­
forrm!ltik sollten 12 Tutorenstellen ge­
slrienen 'werden, so daß der Lehrbe­
trieb im Grundstudium quasi zusam­
mengebrochen wäre, wenn wir nichts 
dagegen unternommen hätten. Weiter­
hin bestand die Gefahr, daß das Hoch­
schulrechenzentrum pleite geqanqen 
wäre, was für die mathematisch-na­
turwissenschaftlichen Studiengänge 
katastrophale Auswirkungen gehabt 
hätte. 
Der Hochschulnotstand hat· sich auch 
im Wintersemester in seiner vollen 
Deutlichkeit qezeiat. Am Fachbereich 

Chemie wurde z.B. die Erstsemester· 
vorlesung per Videokamera in die Ca· 
feteria übertragen, weil der Hörsaal 
zu klein ist. Der AStA hat daraufhin 
zusammen mit verschiedenen Fach· 
schaften, die ähnliche probleme ha­
ben, z.B. Politologie, eine Pressekon· 
ferenz veranstaltet, um auf den Not­
stand hinzuweisen. 

Momentan küm'merri wir uns um die 
Situation am Fachbereich PSYEhologie, 
I!.s ,besteht die Gefahr, daß eine C4-
-Profeaaur nicht mehr besetzt wird, so 
daß ein Zweig'.der Psychblogie in Bomn 
wegfallen würde. Damit würde der 
Studiengang große Qualitätseinbußen 
erleiden. Um dies zu verhindern, orga­
nisieren wir zusammen mit der Fach­
schaft Psychologie eine Unterschrif­
tensammlung gegen die Stellenstrei­
chung. 

Unser dritter Arl:!eitsbereich besteht 
aus den fachübergreifenden Problemen 
an der Uni. Das Aktuellste, mit dem 
wir uns beschäftigen, ist die neue Ma­
gisterprüfungsardnung. Sie ist seit Ok­
tober '86 in Kraft, es hat aber nie­
mand davon erfahren. Wir haben uns 
d~s einzige öffentlich zugängliche 
Exemplar aus der UB besorgt und eine 
Synopse erstellt, die auch reißenden 
Absatz findet. Es zeigt sich, daß die 
neue Magisterprüfungsordnung diverse 
Sutdienverschärfungen gegenüber der 
alten enthält. Als nächstes wollen wir 
zusammen mit den betroffenen Fach· 
schaften etwas dagegen unternehmen. 

Ein Thema, das uns schon sehr lange 
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im Hochschulreferat beschäftigt, ist 
natürlich die Demokratisierung der 
Uni, konkret der KDnvent. In den letz­
ten Semestern war das Hochschulrefe­
rat stark daran beteiligt, die Kon­
ventswahl zu forcieren. So haben wir 
dann auch den Wahlkampf der Liste 
"AStA. und Fachschaften" im Sommer­
semester orgänisiert. In die'sem Seme­
ster liegt der Schwerpunkt bei der 
Konventsarbeit auf der Frauenbeauf­
tragten. Das Hochschulreferat hat zu­
sammen mit dem autonomen Frauen­
referat die Broschüre '''Frauenbeauf­
tragte an der Hochschule?!" erstellt, 
die' einmal umfassend die Fragestel-

lungen Frauenförderung, Frauenfor­
schung und Frauenbeauftragte aufar­
beitet. Zum anderen haben wir eine 
Unterschriftenliste für die Frauenbe­
auftragte organisiert. Am 5. Januar 
wollen wir mit möglichst vielen Leu­
ten in .den Konvent einziehen, um un­
seren Forderungen Nachdruck zu ver­
leihen. 
Darüberhinaus liefern wir breite Infor­
mation zu v'erschiedenen Themen, dLe 
die Hochschule betreffen. Wir machen 
im Sommersemster ( eine VeranstaJ­
tungsreihe zum Thema: Neue Rechte 
in Hochschule und Wissenschaft. 
Im Dezember haben wir in der PF ei-

1I\II2IIlrll~(CIIlI~ 

l\\'II~~I~~~(Clt'iA\lflr 
II\IUIL lrlUl12 

Referat für kritische Wissenschaft und 
Kultur 
Will man/frau eine Einteilung der Ar­
beit des Kulturreferates vornehmen, 
so ergeben sich für die letztjährige 
AStA-Arbeit folgende Bereiche: 
- Durchführung von Workshops, 

Vorbereitung und Organisation von 
Wintertest, Semesteranfangsfest und 
Einzelveranstaltungen, 

- Konzeption und Durchführung der 3. 
Kritischen Uni in Zusammenarbeit 
mit dem Kritische Uni - Plenum, 
Zusammenarbeit mit den Bonner 
Kulturinitiativen im Rahmen des 
Kulturplenums, 

- Service- und Büroarbeit. 
Na türlieh kann keiner der aufgezähl­
ten Bereiche vom anderen getrenn1 
gesehen werden, da wir den Anspruch 
haben, die künstliche Trennung von 
Politik, Wissenschaft und Kultur durch 
unsere Arbeit tendenziell aufzuheben. 
Um aber die geleistete Arbeit struk· 
turiert und übersichtlich darzustellen, 
scheint mir die oben angegebene Ein­
teilung trotzdem sinnvoll zu sein. 

Im Sommersemester führte das Kul­
turreferat folgende Workshops durch: 
Jonglieren, Maskenbildnerei, Bewe­
gungstheater, Pantomime (letztere in 
Zusammenarbeit mit der Pl'\ntomime-

gruppe "Die Raben"), Filmschule. Alle 
Workshops wurden überdurchschnitt­
lich gut besucht (ca. 15 - 20 Teilneh­
mer/innen). Viele Leute hatten Inter­
esse an einer Weiterführung der Work­
shops. 

Im Wintersemester kamen der Jong­
lierworkshop, ein Musikintrumentebau­
workshop, ein Buchbinderworkshop, 
Clownerieworkshop, Radioworkshop 
und ein Videoworkshop (die letzten 
vier wurden während der Kritischen 
Uni durchgeführt) zustande, ebenfalls 
mit regem Interesse der Teilnehme­
r/innen. Neben dem Semesteranfangs­
fest gab es im Sommersemester noch 
einige Einzelveranstaltungen, unter 
anderem eine kabarettistische Auto­
renlesung mit Nicolaus Kleine und 
Ferdinand Linzenich. Das Sommerfest 
fiel aus verschiedenen Gründen aus: 
Zum einen erschien uns wegen des 
NRW-Projektes Kultur 90 mit seinen 
Veranstaltungen sowie des Stadt-Bonn­
-Projekts Bonner Sommer und der 
Rockmusikveranstaltung R (h)einkultur 
in diesem Sommer die Konkurrenz für 
ein Uni-Sommerfest zu groß, zumal 
ein solches Fest immer mit einem ge­
wissen finanziellen Risiko verbunden 
ist. Zum anderen wäre die Durchfüh­
rung dieses Festes wegen der Um­
strukturierung im Kulturreferat (Ein­
gJj"ederung des Kritische:-Uni-Projekts 
ins Referat) nicht im sonst üblichen 
Maße gewährleistet gewesen, womit 
ich beim dritten Schwerpunkt ange­
langt bin, der Vorbereitung der Kriti­
schen Uni im Wintersemester vom 13. 
- 1.5. November. 
Die Vorbereitungen begannen schon im 
letzten Wintersemester mit der Dis­
kussion im Kritische Uni - Plenum mit 
Fachschaftsvertreter/inne/n und Bon­
ner Initiativen. Diese Diskussion wur­
de im Sommersemester weitergeführt, 
und während der Semsterfei-ien begann 
die eigentliche Planung der drei Tage 
mit der Einladung von Referent/in­
n/en, Anfragen bei der Universitäts­
leitung, Workshoporganisation, Plakat­
entwürfen, kulturellem Rahmenpro­
gramm und und und ••• Das Kulturpro­
gramm der KU sollte gewissermaßen 
ein Ersatz für' .das ausgefallene Som­
merfest sein, und <Ü!r Erfolg des Pro­
gramms bestätigt uns in diesem An­
spruch. Genauso wie wir denken, daß 
die Zusammenlegung des KU-Projekts 

nen Kongreß des Bundes demokrati­
scher Wissenschaftler/innen zum The­
ma "Alternative Hochschulpolitik und 
Wissenschaft" mitveranstaltet. 

Ein letzter, aber sehr wichtiger 
Punkt, den wir hier noch nennen wol­
len, ist unsere Tätigkeit gegenüber 
der Gesetzgebung von Bund und Land; 
Information, . Diskussion und Wider­
stand geg'enüber dem neuen HRG und 
WissHG. Wir haben unsere Stellung­
nahmen zu den Gesetzen an die ent­
sprechenden Stellen geschickt und na­
türlich ständig über den Stand der 
Dinge informiert. 

Dieser Bericht über unsere Arbeit ist 
sicher nicht vollständig, enthält aber 
die unserer Meinung nach wichtigsten 
Teile unserer Ärbeit. 

Susanne Jochheim 
Sabine Zolper 

Wolfgang Zager 



mit dem Kulturreferat (deswegen auch 
"Referat für Kultur und kritische Wis­
senschaft", aha!) eine sinnvolle Um­
strukturierung der letztjährigen AStA­
-Arbeit gewesen ist, da diese vor al­
lem die organisatorische Seite der 
ganzen Angelegenheit sehr erleichter­
te. Auch nacl:l dem Abschluß der KU 
arbeiten wir in diesem Bereich weiter, 
so mit der Veranstaltung im Dezem­
ber über Hochschulen in Nicaragua 
mit dem Direktor der Hochschule von 
Managua, Julio Montez, einer Bro­
schüre über die letzte KU, die in die­
sem Monat erscheinen wir d, und de r 
Fortsetzung des Kritische ' Uni - Ple­
nUllJs am 21.1.87. 
Ein weiterer, seit Jahren zentrale r 
Bestandteil der Arbeit des Referates, 
ist die Zusammenarbeit mit den Kul­
turgruppen im Rahmen des Kulturple­
nums. Hier wurden neben der Diskus­
sion und , Abstimmung über den Haus­
haltstitel "Förderung studentischer 
Kulturinitiativen" auch so wichtige 
Fragen wie eine gemeinsame Vorge­
hensweise in Sachen. autonomes Kul­
turzentrum (Brotfabrik/Fassbender) 
erörtert. Darüberhinaus bietet das 
Kulturplenum allen Kulturin'itiativen 
die Möglichkeit, ihre Arbeit den ande­
ren Gruppen vorzustellen und darüber 
zu diskutieren. 
Momentan sind wir mit der Vorberei­
tung des Winterfestes beschäftigt, das ~_­
am 17.1. im Uni-Hauptgebäude statt­
finden wird. Hierbei haben wir de n 
Anspruch, vor allem weniger bekann­
ten Bonner Gruppen Auf tritts möglich­
keiten zu bieten. Auch sollen politi­
sche Initiativen, z.B. Dritte-Welt­
-Gruppen, auf dem Fest ihre Arbe it 
vorstellen können. Das Winterfest soll 
nicht nur e ine reine Konsumveranstal­

-, , 
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tung sein, sondern hat durchaus poli t i- ftII!:.~,~.". 
sche Charakter, indem es der Kultur­
wie der Politszene e in Forum zur Prä­
sentation bietet. 
Letztendlich nimmt die Service- und 
Büroarbeit während der AStA- Ge­
schäftszeiten einen wichtigen Pla tz 
bei uns ein. Diese besteht in de r 
Hauptsache in der Beratung von In ter­
essierten über die kulturellen Betä t i­
gungsmöglichkeiten in Bonn und der 
Organisation von uns zur Verfügung 
stehenden Räumen für Kulturgruppen. 
Zur Büroarbeit gehört aber auch das 
tägliche Durchsehen der eingegange­
nen Post, die Ausstellung von Verträ­
gen, Anfragen bei Universit ätsleitung, 
Studentenwerk und Stadtverwaltung, 
was leider einen nicht unerheblichen 
Teil unserer Arbeit einnimmt, und das 
permanente Abwimmeln kommerziel­
ler Musikagenturen, die anscheinend 
immer noch nicht begriffen haben, 
daß wir als Kulturreferat in einem 
linken AStA nicht bereit sind, mit sol­
chen Agenturen zusammenzuarbeit en, 
sondern daß wir im Gegenteil bemül")t 
sind, mit den Möglichkeiten, die uns 
zur Verfügung stehen, die "Szene" aus 
der Region zu fördern und zu unter­
stützen. 

Bert ScheJJenberger 
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Im Laufe einer zwölfmonatigen Zu­
sammenarbeit mit den deutschen 
Kommilitoninnen/en im Rahmen des 
AStA und mit den ausländischen Orga­
nisationen, z.B. HAB, befaßten wir 
uns mit den brennenden Fragen und 
Problemen, mit denen die ausländi­
schen Studentinnen/en ständig kon­
frontiert sind . . Wir versuchten, die 
ausländischen Studentinnen/en über ih­
re Rechte an der Bonner Uni zu infor­
mieren. Die hauptsächliche Zielset­
zung unserer Arbeit war die Betreu­
ung einzelner ausländischer Studentin-

nen/en, besonders Studienbewerber/in­
nen, Studienkollegiatinnen/en und Stu­
dienanfänger/innen bei finanziell e n 
Problemen, in Studien- und Wohnungs­
fragen, bei Auseinande rsetzungen mit 
der Uni - Verwaltung und dem Auslän­
dermeldeamt. Unsere Zusamme narbe it 
mit dem Studienkolleg und dem So­
zialreferat, besonders die F re iti sch­
-Aktion, war sehr erfolgre ich. 
Vom Ausländerreferat wurden 1986 
zwei große internationale Veranst al­
tungen organ isie r t. 
Im Rahmen der Kr itischen Uni hat das 
Ausländerreferat gemeinsam mit dem 
Sozialreferat eine Podiumsdiskussio n 
("Ist die Uni Bann ausl änderfre un d­
lich?") veranstaltet, de ren Er folg der 
Beschluß des Studentenwerkes war, 
die Anzahl der Wohnhei mplä t ze für 
Studienkolleg iaten von 20 a uf 40 zu 
erhöhen. --
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Die Um welt is t zur Zeit ein sehr ak­
tue ll es Thema. Es reicht von Tscher­
nobyl bis zu der Rheinkatastrophe von 
Sandoz . 
Daz u haben wi r aktuelle Veranstaltun­
gen gemacht oder mitvorbereitet. 
Da zu f indet auch einmal wöchenti ich 
die Öko-Ringvorlesung statt, ca. 10 
ma l im Semester. . 
Themen in diesem Semester: 

1. Block: Okologie und Verbraucher 
(Umweltberaterin, Baubi o­
logie, Zucker) 

2. Block: Ene rgie und Umweltschut z 
(kommunale Energieversor­
gung, Ausstieg aus der 
Atomenergie, gesellschaft­
liche Auswirkungen der 
Atomenergie) 

3. Block: Auto und Verkehr (Auto­
verkehr 2000, 100 Jahre 
Aut o - 100 Jahre Umwelt-
zerstörung, 
ungeliebtes 
kehrspolitik 
Bann) 

Und außerdem: 

die Schiene -
Kind, 
der 

Ver­
Stadt 

- Mensa -Essen: Ak tion gemeinsam mit 
dem Soz ia lrefera t (Um frage geplant) 

- ' Filme: gemeinsam mit dem An t ire­
pressionsreferat Filmre ihe zu VE'r­

schiedenen Themen 
- Mitfahrgelegenheit 

Elis abe th Verhaag 
und Salome Schu lz 
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Autonomes Frauenreferat 

Erfreulicherweise arbeiten seit dem 
SS 86 wieder viele Frauen im Frauen­
referat mit. So unterschiedlich unsere 
persönlichen Moti vationen zur Mi tar­
beit waren, so einig sind wir uns in 
den Grundlagen unserer Arbeit: 
- Wi-r machen feministische Politik, 

keine "Frauen"politik. 
- Wir mischen uns in alle gesellschaft­

lichen Bereiche ein, ohne ihre Struk­
ttlren zu adaptieren. 
Wir wollen nicht die Risse des pa tri­
archalen Systems zukitten, sondern 
es abschaffen. 

Damit müssen wir immer und überall 
anfangen: An der Uni, einer wesentli­
chen Stütze unserer Gesellschaft, wol­
len wir nicht nur punktuelle Verbesse­
rungen für Frauen, sondern auch eine 
um fassende Suche nach neuen Wissen-
scha ftsbegri f fen. ' 
So sind z.B. nur 3% der Professoren 
Professorinnen; wir ~~ stellen über die 
Hälfte der Bevölkerung, aber mittler­
weile weniger als Ja" der Studieren­
den. (Interessant zu wissen wäre bei 
diesen Zahlen, was aus den Frauen 
wird. Wieviele machen einen Ab­
schluß? Wieviel werden tatsächlich 
berufstätig? Detaillierte Statistiken 
dazu existieren nicht!) 
Feministische Forschung und frauen­
spezifische Inhalte scheinen für Bon­
ner Seminarverhältnisse - immer no~h 
- zu exotisch ... 
'" für uns stellen sie aber eine not­
wendige Diskussionsgrundlage in allen 
Fachbereichen dar. 
Daher finden sich seit mehr als drei 
Jahren immer wieder Frauen zusam­
men, die im Rahmen des autonomen 
Frauenreferats im Kollektiv zu.')am­
menarbeiten. Da wursten aber nicht 
ein paar Frauen losgelöst vor sich hin, 
sondern sowohl zur Beratung und Kon­
trolle als auch zum Austausch und 
Kontakt mit den Frauen an der Uni 
gibt es 'mindestens einmal im Seme­
ster eine i~ -VV. Sie soll neben dem 
Rechenschaftsbericht vor allem ein 
Diskussionsforum darstellen, die Mög­
lichkeit bieten, Gleichgesinnte für 
AKs zu interessieren und für alles dr 
zu sein, was uns noch bewegt. 
Auf der letzten I}f -VV (am 10.12.86; 
wurde die von uns, dem Frauenrefe­
ratskollektiv erarbeitete Satzung ver· 
abschiedet: 

"1. Das AUTONOME FRAUENREFE­
RAT besteht aus einem KOLLEKTIV 
von Frauen, von denen drei bis vier 
SPRECHERINNEN den organisatori­
schen Hintergrund gewährleisten. 
2. Die KOLLEKTIVFRAUEN organi­
sieren mindestens einmal im Seme­
ster eine FRAUENVOLL VERSAMM­
LUNG und legen vor dieser Rechen­
schaft über ihre Arbeit ab. 
Auf Antrag von mindestens 20 Frau­
en beruft das Kollektiv eine weitere 
Vollversammlung ein. 
3. Das KOLLEKTIV und die von ihm 
vorgestellten Arbeitsschwerpunkte 
werden einmal im Semester von der 
FRAUENVOI...L VERSAMMLUNG be-

stätigt. In der Regel als KOLLEK­
TIV, auf Wunsch einzeln. 
Anregungen für Arbeitsschwerpu'nkte 
werden von der VV eingebracht. 
4. Einmal wöchentlich findet eine 
öffentliche KOLLEKTIVSITZUNG 
statt." 

Im autonomen Frauenreferat findest 
du Bücher, Zeitschriften, Dokumenta­
tionen, Adressen, Infos, Kaffee, Sofa, 
Telefon, kurz: einen Raum, der ge­
nutzt werden kann. 
Hier triffst du Maria, Birgit, Martina, 
Isabella, Verena, Christiane, Elke, Ga­
by, Christa, Irene ... ... nicht alle 
auf einmal, aber immer eine, die du 
fragen kannst. - Ein Servicebetrieb al­
so? 
Damit das ganze nicht zu einem Ser­
vicebetrieb ,verkommt und doch der 
organisatorische Hintergrund gewähr­
leistet bleibt, haben wir uns zu einer 

"Arbeitsteilung" (Christa, Elke, Marti­
na, Gaby machen ,den "Rödelkram") 
entschlossen, um inhaltliche Schwer­
punkte intensiver diskutieren und be­
handeln zu können: 
- Das Thema "Frauenbeauftragte" 

wird weiterhin in der Diskussion 
bleiben. Nachdem einige autonome 
und organisierte Frauen zusammen 
die Broschüre zur Frauenbeauftrag­
ten erarbeitet haben, gibt es seit 
Oktober einen AK zur Frauenbeauf­
tragten, der sich in erster Linie um 
die Öffentlichkeitsarbeit (z.B. Un­
terschriften sammeln, Aktionen zur 
entsprechenden Konventssitzung 
etc.) kümmert. Da mit der Kon­
ventssitzung, auf der das Thema 
"Frauenbeauftragte" behandelt wird, 
die Auseinandersetzung nicht abge­
schlossen ist, bleibt der AK beste­
hen, um über Position unq Inhalte 
der Frauenbeauftraqten weiterzudis­
kutieren. 

- In diesem Semester werden noch 
zwei Frauencafl!s stattfinden. Es 
geht am 14. Januar um das Thema: 
"Hilfe! Meine Mutter braucht mich", 
also um das Verhältnis zu unseren 
Müttern und da~ unserer Mütter zu 
uns; am 28. Januar geht es um Ver­
hütung und/oder §218, wobei wir 
über die Gewichtung noch diskutie­
ren. 
Außerdem interessieren uns noch 
viele andere Themen, zu denen wir 
arbeiten möchten - wie, wann, was 
genau steht noch nicht fest und 
hängt auch von euch ~f, euren Ideen 
und Interessen ab. 

Ifl12IIIEI()IE~ 
Im Sommersemester wurden Veran­
staltungen zu folgenden Themen 
durchgeführt: 
- Die Friedensbewegung in Indien in 

der Tradition von Gandhi 
- Rüstungsforschung an der Uni - Bei­

spiel TH Aachen mit der GE W un I 
Professor Bergerhoff 

- SOl - Forschung, Entwicklung odel 
Verhinderung; eine Podiumsdiskus­
sion mit verschiedenen Parteienver­
treter/inne/n 

Weiterhin wurden Vertreter/innen der 
verschiedenen Friedensarbeitskreise zu 
einem Informationstreffen e'ingeladen, 
um Erfahrungsberichte auszutauschen 
und die geplanten Projekte bekannt zu­
geben. 

Im Wintersemester gab es vom 
10.-16.11. die Hochschulfriedenswoche 
mit abschließendem Naturwissen-
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schaftlerkongreß in Hamburg. In die­
ser Woche habe ich mit der Fach­
schaft Physik und Professor Penselin 
aus Bonn eine Veranstaltung zum 
Thema "Der Atomteststopp - wie ist 
er technisch überprü fbar?" d urchge­
führt. Der Arbeitskreis Na turwissen­
schaftler für den Frieden beteiligte 
sich mit einer Veranstaltung zum The­
ma "Ist SOl technisch möglich?" mit 
Professor Penselin und einem aus SOl 
ausgestiegenen In formatiker aus den 
USA. 
Im Dezember wurde mit dem Banner 
Friedensplenum und der Werkstatt für 
Friedenserziehung eine Podiumsdiskus­
sio" zum Thema "Atomwaffenfreier 
Korridor in Europa - Was ist mach­
bar?" durchgeführt. 

Das Millionending 

Der AStA verfügt über ein Gesamt­
volumen von 1,4 Mio. DM. Dies ist ein 
gan.z ~chöner . Br~ck't', . vor allem für 
dieJenigen, die sich mit den "vierzig 
Mark" Sozialbeitrag pro Semester 
schon schwer genug tun und danach 
mit Fug und Recht fragen können, wo 
das ganze Geld denn bleibt. 
Der Löwenanteil wandert erstmal an 
das Studentenwerk, während nur 11 ,50 
DM pro Nase an die Studentenschaft 

ASTA-REFERATE: 

AUTONOME REFERATE: 
(FRAUEN-, AUSLÄNDER-, 

FACHSCHAFTENREFERAT) 

\ 19,7% 

BE SONDERER GESCHÄFTSBETRIE~ 
(ASTA-LADEN, DRUCKEREI ) 

Was läuft an den Fachbereichen? 
Insbesondere die Medizin ist von der 
Militarisierung des Studiums betrof­
fen. Die neue AD verlangt Seminare, 
in denen Student/inn/en lernen, 
Schwer-, Leicht- und MitteIschwerver­
letzte 'auszusortieren, zu behandeln, 
oder sterben zu lassen, damit die 
Kriegführung erleichtert wird. Es hat 
sich inzwischen ein Friedens-AK ge­
gründet, mit dem das Referat eine 
Veranstaltung zum Thema "Ärzte ge­
gen den Atomtod" planen möchte. 
Für des nächste Semester ist eine 
Friedensringvorlesung geplant, zu den 
Themen SOl, Ost-West-Beziehungen, 
Friedensforschung statt Rüstungsfor­
schung u.a. 

Mechthild Hahne 

darüber, daß diese Gelder de s AStA 
ordnungsgemäß verwandt werden. 

Wie man unschwer erkennen ka nn , 
geht ein großer Teil des Ge ldes 
~53,6%) für mehr oder weniger fest e 
Kosten drauf, denn es kann weder d ie 
SP-Wahl abgeschafft, noch d ie 
Zuweisungen an die Fachschafte n 
gestrichen werden. Und - wo kämen ,:.._~ .. 
wir ohne den Kassenprüfungsaussc huO ;. -". 
hin? '" _ ........ . 

SONSTIGES: 
(STEUERN, RÜCKLAGEN, INSTI­
TUTI ONE N AUSSERHALB DER STU­
DENTENSCHAFT , Z.B. SPORTRE­
FE RAT , STUD . KULTURGRUPPEN) 

GEMEINER GESCHÄFTSBETRIEB: 
PORTO, REP~R~TUREN UND ANDE­

RE UNABD I NGB~RE LAUFENDE KO­
STE N) 

INSJ ITUT IONEN DER STUOEN­
TENSCH~FT: 
(SP -WAHL , SP~~USSCHÜSSE , AKUT) 

ZUWE I SUNG AN 0 I E 
FACHSCHAF TEN 

Graphie 1: Der Haushalt 

~Fachschaften und AStA) abgeliefert 
werden. Von diesem Geld gibt der 
AStA dann dem Studentischen Hilfs­
fonds ~für zinslose Darlehen) 60 
Pfennig, den Studentischen Sozialein­
richtungen ~Kinderkrippen, Fonds für 
in Not geratenene ausl. Studenten pp.) 
60 Pfennig pro Nase zu. Insgesamt 
eine Mark kommt den Studenten also 
auf direktem Weg zu Gute. 
Bleiben bei geschätz ten 39.000 
Studenten pro Semester noch 819.000 
DM. Die restlichen Einnahmen werden 
hauptsächlich durch den "besonderen 
Geschäftsbetrieb" ~AStA-Laden: 

239.000 DM, Druck: 60.000 DM) und 
den Referaten ~Einnahmen auf Veran­
staltungen) und Sozialreferat ~Dar­
lehnsrückzahlungen in Höhe von ca. 
90.000 DM) bestritten. 
Haushaltsausschuß, Kassenprü fungsa us­
schuß und SP wachen mit Argusaugen 
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Im allg. Geschäftsbetrieb entf a lle n 
6,2% des Gesamthaushaltes auf Per­
sonalkosten. Dahinter verbergen sich 
eine Sekretärin, ein Geschäftsführer 
und ein Kassenwart. Diese Stellren 
wurden eingerichtet, um zum Teil 

GEWERBLICHE 
VERANSTALTUNGEN: 

SACHMITTEL: 

23,58% 

gesetzlichen Zwängen nachzukommen 
oder Grundfunktionen eines reibun gs­
losen Ablauf des Geschäftsbetri e bes 
zu gewährleisten. . 

Es sollte an di~ser Stelle a uch 
noch mal betof.lt werden, daO AStA-

SONSTI GES: 

PERSONALKOSTEN : 

Graphie 2: Die Ausgaben der Referate \26,83'% d. GesamtHH) noeh mal genauer: 

~ -----



Laden und Druckerei nach Möglichkeit 
kostendeckend, auf keinen Fall jedoch 
gewinnbringend arbeiten. 

, Da der AStA sehr oft Anfeindungen 
und Angriffen wegen angeblich zu 
hoher Personalkosten ausgesetzt war, 
soll hier ein für alle mal eines klar 
gestellt werden: Im Bereich der 
politisch arbeitenden Referate beträgt 
der Anteil der Personalkosten ledig­
lich 25,01%, das sind 6,73% des 
Gesamthaushalts. Berücksichtigt man, 
daß den Referenten ursprünglich eine 
Aufwandsentschädigung in Höhe des 
BAFöG-Höchstsatzes ausbezahlt wer­
den sollte, sie aber nur 500 DM 
monatlich bekommen, kann dies 
-gemessen an der geleisteten Arbeit 
~außerhalb der Bürozeiten wird sich 
schon mal die eine oder andere Nacht 
um die Ohren geschlagen)- nur als 
Hungerlohn be zeichnet werden , 
tn einzelnen Re feraten werden diese 

Aufwandsentschädigungen noch zu-
sätzlich aufgeteilt. 

Selbstverständlich ist diese grobe Ein­
teilung der Ausgaben nicht repräsen­
tativ für jedes einzelne Referat. 
Den Großteil "Sonstiges" macht z.B. 
die Vergabe der Kurzdarlehen durch 
das Sozialreferat aus. Mit diesen 
90.000 DM leistet der AStA seinen 
Beitrag, um die verfehlte Sozialpolitik 
der Wenderegierung auszubügeln. Irr, 
letzten Jahr wurden diese Ausgaber 

Die soziale Lage der Student/inn/en 
ist so schlecht wir nie. Laut Sozialer­
hebung des deutschen Studentenwerkes 
hat ein Viertel der Studierenden pro 
Tag weniger als 5 DM zur Ernährung 
zur Verfügung. Die Quote der BAföG­

eförderten ist drastisch gesunken 
in Bonn von 30 auf 18%) und sinkt 

weiter. Aus Angst vor Schulden trauen 
sich seit dem BAföG-Kahlschlag viele 
nicht mehr, BAföG zu beantragen. 
Immer mehr Studierende geraten in 
finanzielle Notlagen. Und dies sind 
nur einige Streifl ichter auf die sozia­
len Auswirkungen von Wendepolitik an 
der Hochschule. 

' ,i-' MEHR B.AITÖG! 

Der zentrale Hebel zur Verbesserung 
"', unserer sozialen lage ist die F orde­

rung an die Bunbdesregierung, an Mi­
nisterin Wilms: Her mit kostendecken­
dem BAföG auf Stipendienbasis! 

An der allseitigen Verbesserung der 
sozialen Lage der Studierenden orien­
tiert sich die Arbeit des Sozialrefe­
rats. Das heißt: Über umfangreiche 
Beratungsangebote hinaus greifen wir 
soziale Mißstände auf, starten Initiati­
ven, setzen uns zusammen mit Betrof­
fenen für ihre Belange ein. Das sieht 
in konkreten Aktivitäten so aus: 

SOZIALBERATUNG 

Wir inJormieren über BAföG. Durch 
konkrete Be ratung wollen wir Studie­
rende ermuntern, auf ihre Rechte 
nicht zu verzichten, auch wenn's mal 
Arger mit dem BAföG-Amt gibt. Wir 
helfen bei einfachen wie komplizier­
ten Problemen, bemühen uns, jeden 
Antragsteller, jede Antragstelleri~ 
"durchzubringen" • 

FACHRICHTUNGSWECHsEL 

Vor allem bei Fachrichtungswechsel 
ist es für BA föG-Berechtigte geradezu 

sogar um 60.000 DM überzogen, die 
allerdings an anderer Stelle eingespart 
werden konnten - der Haushalt konnte 
also trotzdem mit ,ei"nem Plus abge­
schlossen werden. 
Im Bereich "Veranstaltungen" wird 
dagegen der Löwenanteil vom 
Kulturreferat verwandt. Das alljähr­
liche Winter- und Sommerfest mit 
erträglichen Eintrittspreisen bietet 
z.B. zahlreichen lokalen Gruppen Auf­
trittsmögl ichkeiten. 

Maya Ziemann, Finanzreferentin 

"lebenswichtig", sich vorher beraten 
zu lassen! Mit der umfangreichen, 
aber trotzdem kompakten BA föG-Bro­
schüre, die wir herausgeben, bieten 
wir allen Interessierten die Möglich. 
keit gründlicher Information. 

STIPENDIEN 

Außerdem ' liegt eine Stipendienbro, 
schüre vor, in der wir einen Überblick 
über bekannte und weniger bek?nntE 
Stiftungen geben. 
Dann gibt es bei uns noch Informatio­
nen über Wohngeld, Bonn-Ausweis, 
Rundfunkgebührenbefreiur;Jg und eini­
ges mehr. 

RECHTSBERA tUNG 

Gibt's mal Ärger mit dem Vermieter, 
dann lohnt sich zunächst ein Besuch 
bei ' der AStA-Rechtsberatung (nur 
mittwochs bis freitags). Aber auch bei 
anderen Problemen kann die Rechts­
beratung helfen. 

WOHNEN / ZIMMERVERMITTLUNG 

Wohnmöglichkeiten für Student/inn/en 
sind oft, ,teuer, und schlecht. Im Rah­
men unserer Zimmervermittlung wer­
ben wir für billigen und guten Wohn­
raum, veröffentlichen aber auch Fälle 
von Mietwucher oder unzumutbaren 
Wohnbedingungen, versuchen, Druck 
gegen solche Zustände zu entwickeln. 

RöMERLAGER 

Aber nicht nur auf dem sog. freien 
Wohnungsmai-kt gibt es Probleme! Das 
Studentenwerk überraschte seine Mie­
ter im Römerlager im September da­
mit, das Haus während der Schwimm­
europameisterschaften 1989 kurzer­
hand zum Sportlerhotel umfunktionie­

,ren zu wollen. Die Student/inn/en 
sollten solange ausziehen. Das Sozial­
referat entwickelte zusammen mit 
den Bewohnern Widerstand; wir sorg­
ten für Information und initiierten ei­
ne Unterschriftenaktion. Inzwischen 
mußte der Leiter des Bonner Studen­
tenwerkes erkennen, daß es ohne die 
Studierenden nicht geht; er hat sich 
mit einer Arbeitsgruppe des , Wohn­
heims an einen Tisch gesetzt. Dieses 
Projekt ist kein Einzelfall. Da8 Bdnner 
Studentenwerk vermietet ,zunehmend 
vorübergehend Zimmel\ ,an gut zahlen­
de Dritte (für Kongresse u.ä.). Hrnter· 
grund: Der Zuschuß des Landes zu der. 
Verwaltungskosten der Wohnheime 
wird abgebaut. Angesichts der prekä­
ren Situation auf dem Wohnungsmarkt 
forde'rn wir: Keine Einschrän~ung stu-
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den tischen Wohnraums durch das Stu­
dentenwerk! 

KRISENMANAGEMENT 

Überhaupt hat in der letzten Zeit der 
Rotstift kräftig im Bereich der Stu­
dentenwerke gewütet. Die Abwälzung 
der Finanzierung der Darlehenskasse 
der Studentenwerke auf die Studieren­
den über den Sozialbeitrag nehmen 
wir ebensowenig hin wie die Erhöhung 
der Mensapreise, womit zum ersten 
Mal Student/inn/en an den Herstel­
lungskosten des Essens beteiligt wer­
den sollen. Mit jedem Beispiel wird 
deutlicher: Wir brauchen mehr Geld 
an \ den Hochschulen anstatt z.B. in 
der Rüstung! 

ST.UDIENKOLLEG 

Ein ausgesprochen schöner Erfolg ist, 
daß die Zahl der Wohnheimsplätze für 
ausländische Studienkollegiaten von 20 
auf 40 erhöht wurde. Vor dem Hinter­
grund großer Vorurteile und Auslän­
derfeindlichkeit bei der Wohnungssu­
che hatten Studienkolleg und AStA 
dies schon lange gefordert. 

AUSLÄNDER 

Gerade ausländische Student/inn/en 
stehen finanziell oft sehr schlecht da. 
Arbeitserlaubnis gibt es oft - wenn 
überhaupt - nur für die Semesterfe­
rien. Politisch mißliebigen Student/in­
n/en, z.B. aus dem Iran, wird von sei­
ten der Botschaft der Geldtransfer 
verweigert. Die Bundesregierung tut 
nichts, um dagegen anzugehen. Oder 
auch die daraus entstehenden Härten 
zu lindern. Wir betrachten es als ei­
nen Akt der Solidarität, gerade sol­
chen Student/inn/en zu helfen, z.B. 
mit der Mensa-Fr'eitisch-Aktion. Zur 
Zeit erhalten ca. 30 bedürftige Stu­
dierende je 10 kostenlose Essen im, 
"'ohat. 

KURZ-DARLEH~N 

Mit dem AStA-Kurzdarlehensfond be­
steht eine weitere Möglichkeit, in be­
grenztem Umfang (ca. 20 Darlehen im 
Monat) bei finanziellen Engpässen 
schnell und unbürokratisch zu helfen 
(b'is maximal 500 DM). 

KINDERKRIPPE 

Ein weiteres Problem, mit dem wir 
uns beschäftigen, ist die Situation der 
Studierenden mit Kind. Es gibt an die­
ser Uni nur eine studentische Kinder­
krippe, und die ist hoffnugslos Gber­
laufen. Deshalb hat das AStA-Sozial­
referat vor ca. einem Jahr eine ,EI­
~erninitiative für eine zweite Krippe 
inS Leben gerufen. Aus der Elternini 
ist inzwischen ein gemeinnütziger 
Verein geworden, der 'alle Vorausset­
zungen geschaffen hat - nur die Woh-
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nung fehlt noch. Bisher weigert sich 
die Stadtverwaltung, uns geeigneten 
Wohnraum zur Verfügung zu stellen -
angeblich gäbe es nichts. Anderen Ini-

-J tiativen geht es ähnlich. Augenbllck­
lich kümmern wir uns darum, durch 
geeignete Aktionen zusammen mit an­
deren E lterninis den Druck auf die 
Stadt zu verstärken; 

JUGENDSEKTEN 

Sekten sind an der Uni zum Problem 
geworden: Gerade in Wohnheimeh tre­
ten sie verstärkt auf, versuchen, Mit­
glieder zu werben. Zusammen mit ei­
nem kirchlichen Arbeitskreis gegen 
destrukti ve Kulte klären wir auf, or­
ganisieren Informationsveranstaltun­
gen. 

HILFSKRÄF TE 

Am meisten Spaß gemacht hat uns in 
den letzten beiden Semestern die Ar­
beit mit den studentischen und wis­
senschaftlichen Hilfskräften für die 
Verbesserung ihrer Arbeitsbedingun­
gen. Und zwar deshalb, weil wir es 
mit einer butterweichen Landesregie­
rung zu tun hatten und weil wir kon­
krete Erfolge erzielt haben: 
3,5% mehr Lohn ab Oktober 86 statt 
weiterer "SChleichender" Lohnsenkung 
oder gar Kürzung der Bezüge um rund 
1DM/Stunde, wie von der Tarif.ge­
meinschaft deutscher Länder (TdL) 
zunächst vorgesehen! 
Als einer der ersten ASten haben wir 
im SS 86 über die Kürzungspläne der 
TdL informiert und eine Hilfskräfte­
initiative zusammen mit der GEW­
-Studentengruppe ins Leben geru fen. 
Die Arbeit, die wir hier investiert 

hatten, zahlte sich aus: Über 50 Hilfs­
kräfte sind mit der Initiative verbun­
den. Über d!eses Netz schufen wir die 
Voraussetzungen für mehr Austausch 
und für direkte , Interessenvertretung 
der Hilfskräfte selber. Hilfskräfte sol­
len nicht mehr länger unterprivilegiert 
sein gegenüber del'l' anderen Arbeit­
nehmern an der Uni! 

PERSONALVERTRETUNG 

Als eines der nächsten Projekte gehen 
wir deshalb daran, unsere Strukturen 
auszubauen und eine ordentliche Per­
sonalvertretung für Hilfskräfte einzu­
fordern. Ansonsten bleibt es dabei: 
Wir verlangen zusammen mit GEW 
und ' DTV vom Land NRW den Ab­
schluß eines Tarifvertrages, damit 
einseitig verordnete Lohnkürzungen 
und ähnliche Scherze endgültig der 
Vergangenheit angehören! Wir verlan­
gen Anerkennung der Hilfskräfte, ohne 
deren Arbeit die Uni zusammenbre­
chen würde, als Arbeitnehmer! 
Wie kam die Lohnerhöhung zustande? 
Durch einheitliches Handeln von Hilfs­
kräften, ASten, GEW, DTV und durch 
peppige Aktionen wie z.B. unsere De­
mo während der TdL-Sitzung im Okto-
ber! . 

KEINE WEITEREN STELLENSTREI­
CHUNGEN 

Übrigens: Da die Landesregierung die 
Lohnerhöhung nicht im neuen Haushalt 
berücksichtigt hat, gab es zunächst 
die Befürchtung von SteIlenstreichun­
gen. Inzwischen erklärte der Kanzler 
der Uni, Wahlers, uns gegenüber, daß 
es im nächsten Semester keine Stel­
lenstreichungen geben werde. 

Thomas Gaida 

. .. gibt es in der heutigen Form, seit und Perspektiven des Widerstandes 
es einen linken AStA gibt ~also seit entwickelt werden sollen. 
Mitte 83). Und das nicht ohne Grund. I ' , 
V ' d h d' Rh ' m Wlntersemeste.r werden noch zwe i 
er~elnen ,oe le ~,c ten, mrgend- w~' ere ~eran~~tungen laufen: 

wo epresslon ,zu erb,lIcken, oder se- _ .1. ~ d;..} §§ 129a und 130a 50-

hen gar, wo Linke Sind, nur Ter~ Q; ' ':i. N I::' t ' h JM d ' 
~na, und gegen den ist allerdings :('I')j r- ~ ;~~zumfa;. I ISC e.'10;) ,a~ at, 
teste Repression vonnöten!!!). :(Q; ><v<Zi - .... ~ • ... Jl a~me~ c:.,orot em Referat 

~<Zi ~c., .:i,l"Ur 'O-,.I6C""e Wlssensch,aft und Kul-
Auch da~ Rektorat ,h~t u~Q.O~' c ' ( so ,?<:> tu~ z~r, ~?rs~ngs- und Technolo-
gerne ~Stlchwort Poiltlsche§ M at - '~Oll~ Ict'-NRW und Baden-Würt-. . ~ 

Trennu~g von sog. ,"~I~me - ~M :(t m.~rg ~<Zi. Sb~ 
sog. Hochschulpoilt~T ~d ~r- ~uß~em wlr~'lielne Broschüre zur 
sucht, ,~,Jnsere geplan~,Au~ell~g z~<? V~nst~ng Ö)~m 16.1. herauskom-
Volkszahlung: zu v~ie~n, ~~t ~ rrren . . :('V <Zi 
n~nd, daß hier J'I8n 9~ade~as ~r>a1i- " ~ur~it ~ft j!ine Filmreihe zusam­
stlsche Bundesa'Mt fiit uns,.Cln d# Bre-'b- m~ mi~em~o~rat, ~Die letzten 
sehe springt und ~'it d~ b~nde~ b~denvermihe: 'V , . <::-<::-
Nutzen ~er Vol~~ähl!4.Rtj fq./?' die"Stu- ~~ 12Ö;- Sta1'l~1'U\.~ t~~ele~ted ~Graf-
d~nten wlrbt .•• ~" Q...<Zi~ ~ ~<Zi~ ,,<Zi l\ti ~<f<Je :'t, Yor~ und..,05chade, daß 
Die Ausstellung ytitd s~tfindE'!n, ~ ~et~ nic~ br~t, ,,<Zi 
zwar vom 2.,~, ~"!! zUIJ;l 11.~.~ ~e~- 2~}. E~ '(jb!ld:faSch~qsfilm über ei­
der , .. n der Saulenh~ i~ni~aup~ .~en B~ar.P&'iter~ik @ den USA. 
~eba~de od,er, ~~ wahrs~~nli~er ~e F..§h'ie ~r~je~ls um 18 Uhr 
Ist, Im, Fellx-~a)Ysdorff-Zi~er ~og. In ~~a_~~17 i~ ~~~iS ~ri Seminar 
Carl-Dulsberg~rmmer) iQ)' d,er ~ensa, b~ 'jtl1Pt~~ude ge 't. 
Nassestraße i1; begle~d zur Aus- '? -~ ~ r§ 
stellung werden Vid~ gezeigt, Dis- Elnl1;)~ u~§..tte lun~ zu~ geplanten digi-
kussionen stattfinde~usw. Achtet auf tal~ Fft,1'nmeldesyst'\l'nl ISDN und des-
die Ankünd'g , I k t I sen D5tenschutz-zersetzenden Konse-

I ungsp a a e , quenzen wird wahrscheinlich erst im 
Wenn die Akut herauskommt, wird das Sommersemester stallfinden. Dann 
Iran-Seminar schon vorbei, sein auf wird es auch häufiger Einzelveran­
dem vom 9.-11. Januar inte'nsiv' über stallungen, besonders zu aktuellen 
die derzeitige , Situation im Iran und Themen, geben. Außerdem ist für das 
deren Entstehungsgründe informiert Sommersemester eine Broschüre zur 

CDU-'Frauenpolitik qeplant. ' 



Harald T., 

autonomer Tierschützer 

Den fv1ächtigen 

öfter mal 

in die 

Suppe 

IKUT 
Walll'a7 

FARBE VERKLECKERN. DIE G R Ü N E N 
, 

AKUT 29 



"Rhein-Gau im Rheingau", diese 
Schlagzeile katapultierte Horst 
Schiesser von den ersten Seiten der 
Zeitungen und machte wieder einmal 
allen klar, in was für 'einer Welt wir 
eigentlich leben. 
Gebannt verfolgte die ganze Nation 
die 70 km lange Giftwelle, die sich, 
aus mindestens 3~ verschiedenen Gift­
stoffen bestehend, den Rhein herab­
wälzte. Das Gift kam aus Basel, von 
den dort ansässigen Sandoz-Werken, 
denen ihre Lagerhalle N r. 956 in der 
Nacht zum I. November abbrannte. 30 
bis ~O Tonnen hochgiftiger Agro-Che­
mikalien sickerten bei Stromkilometer 
169 in den R hein. Geschehen konn te 
dies, weil das Löschwasser der F euer­
wehr anscheinend ungehindert in den 
Fluß gelangen konnte. Die Tatsache, 
daß der Brand ein derartiges Ausmaß 
annehmen konnte, ist wohl auch da­
rauf zurückzuführen, daß die Lösch-

einrichtungen minderwertig waren. 
Dieser Umstand war schon seit 1981 
bekannt und wahrscheinlich auch der 
G rund dafür, daß Sandoz die Versiche­
rung· für die Halle wechselte; die Zü­
rich-Versicherung hatte diesen Um ­
stand angemahnt. Die Folgen für das 
Ökosystem im Rhein sind noch nicht 
abzusehen, 150 000 tote Aale, 80% 
der Fliegenlarven, alle Wasserflöhe 
und ein großer Teil der Wasserschnek­
ken sind Opfer dieser gewaltigen Um­
weltkatastrophe geworden. Fachleute 
sprechen von einer Zeitspanne von 10 
Jahren, bis sich der Rhein auf den 280 
Kilometern hinter Basel wieder erholt 
haben könnte. KÖNNTE, denn in den 
nächsten Jahren kann noch einie;es 
passieren. Es steht allerdings fest, daß 
der Rhein auf eben diesen 280 Kilo­
metern ökologisch tot ist, dies bei ei­
nem Fluß, der sich in den letzten Jah­
ren eigentlich erholt hatte. W issen­
schaftIer hoffen in erster Linie auf 
die Mikroorganismen, die den Schock 
anscheinend überstanden haben und 
damit die Selbstreinigungskraft des 
Flusses noch gewährleisten. Es ist 
dennoch fraglich, ob diese Theorie zu­
mindest zeitlich zutrifft, denn neue 

30 AKUT 

Chemieunfälle sowohl in Basel als 
auch in Ludwigshafen schwächen die 
Abwehrkräfte des Rheins noch stii.r­
ker. 
Die Folgen sind in der Geschichte des 
Rheins wohl als einmalig zu bezeich­
nen, dennoch scheue ich den Vergleich 
zu Bhopal und Seveso. Basel in einem 

Atemzug mit Tschernobyl zu nennen, 
ist nur bei der Betrachtung der Reak­
tion der Bundes- und Landesbehörden 
gesta ttet; hi'er sind die Parallelen un­
verkennbar. Eine weitere Parallele ist 
das böse Wort vom Restrisiko, das 
seit dem Gau in der Sowjetunion ein 
sehr wichtiger Regriff im Munde aller 
Politiker geworden ist. Bei Kernkraft­
werken bemühte man nun die Wahr­
scheinlichkeitsrechnung, um zu bele­
gen, wie klein das Risiko C"ines I)nfalls 
doch in der Bundesrepublik sei. Nun 
nahm aber auch ein Vertreter der 
chemischen Industrie dieses Wort in 
den Mund und verbrannte sich densel­
ben daran: 
Bei der Sch lamperei im Sandoz-Werk 
von Restrisiko zu sprechen, ist, wie 
der Spiege l schreibt, blanker Zynis­
mus. Es mag schon sein, daß die 
BASF -Werke große Rückhaltebecken 
haben und daß die Bayer-AG eine sehr 
leistungsfähige Werksfeuerwehr unter~ 
hält (i ch selbst habe bei einem Fe­
rien-Job die Sicherungsmaßnah,nen bei 
der Hijls-AG beobachten können), docr 
überall wird es eine kleine L ücke ge­
ben, und von den kleinen Betrieber 
spricht ja niemand. Ein Vorstandsmit­
glied von Sandoz entsd~(ddigte die 
fehlenden Sicherungsmaßnahmen da­
mit, daß seine Firma kein-e-.große Ka­
pitalmengen wie die deutschen Groß­
firmen habe. Wie sieht es dann bei 
den wirklich kleinen Firmen aus? Ex­
perten sprechen bei Zwischenlagern 
für Agrochemikalien bei Großhändlern 
von Zeitbomben, die jederzeit explo­
dieren können. Ein kleines Zw.ischenla­
ger hat mit Sicherheit keine Sprink. 

leranlap.,e und mit Sicherheit auch kein 
Rlickhaltebecken für Löschwasser, die 
normalC"n Löscheinrichtungen reichen 
Hir diese leicht entzündlichen Stoffe 
mit Sicherheit nicht aus. 
Restrisiko ist auf jeden Fall . das fal­
sche Wort fLir diese Sicherheitslücke, 
die jederzeit ejnen Fluß zum Umkip­
pen bringen kann. Man muß genau be­
achten, daß bei dem Un fall in Basel 
nur 3% der dort gelagerten Chemika­
lien freigesetzt wurden, ein höherer 
Prozentsatz hätte wohl noch gravie­
rendere Folgen nach sich gezogen. 
Der Begriff vom Restrisiko ist also 
eigentlich nicht gelungen, Restchance 
wäre eher angebracht. 
Im Umfeld der Katastrophe von Basel 
war es sehr interessant zu beobach­
ten, wie sich die Chemiefirmen ge­
genseitig darin übertrafen, den neu­
gierigen Reportern ihre Sicherungsein­
richtungen zu zeigen. Gleichzeitig gab 
es auch immer wieder Ankündigungen, 
man werde intern dafür sorgen, daß 
die Sicherheitsvorschriften freiwillig 
überboten würden, und man habe ein­
gesehen, daß man doch etwas für die 
Umwelt tun müsse. Man habe in der 
letzten Zeit aber auch mehr getan, 
als man hätte tun müssen, und eigent­
lich solle die Regierung ein derartiges 
Verhalten honorieren. 
In Wahrheit ist es aber so, daß die In­
dustrie Angst davor hat, daß die Ge­
setze verschärft werden und dadurch 
die Kosten für den Umweltschutz 
noch weiter steigen. Mit solchen An­
kündigungen scheint sich alles so zu 
entwickeln, wie es damals in der Fol­
ge des Atomkraftwerksunfalls in 
Tschernobyl passier~ ist: Ein paar Ex­
pertenkommissionen machen Vorschlä­
ge, zwei Monate lang sind alle betrof­
fen, aber dann hat man es wieder ver­
gessen, und es geht alles weiter wie 
vorher. Es gab eine große .Aufregung 
um die mögliche Gefährdung der Le­
bensmittel, aber wer denkt heute bei 
einem herzhaften Biß in einen Hasen­
rücken noch an Cäsium 137? In der 
Zeit nach dem Unfall gab es fast je­
den zweiten Tag eine Meldung über 
einen kleineren Störfall in einem der 
deutschen Atomkraftwerke; Störungen, 
die es vorher mit Sicherheit auch ge­
geben hatte, aber in der aufgeheizten 
Atmosphäre waren diese Nichtigkei­
ten, die sonst in den Papierkorb der 
Nachrichtenredaktionen wanderten 
(wenn sie überhaupt so weit kamen), 
die Schlagzeile in Nachrichtensendun­
gen und Zeitungen. Nach der Kata­
strophe von ' Basel war es sogar so 
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weit, daß 600 Liter Methanol an zwei· 
ter Stelle in der Tagesschau standen. 
Ich will nicht sagen, daß dieser Stoff 

ungefährlich ist, aber im MOJT1ent ist 
man überempfindlich . Heute hört man 
aber nic hts mehr über A tomkraftwer­
ke. die Ausstiegsdebatte ist kein The­
ma mehr, heute spricht alles von Ba­
sel und vom Rhein, und sogar Herr 
Dregger sagt, daß er sich unser schö­
nes deutsches Va teriand mi t seiner 
herrli chen Landschaft nicht kapputt 
machen lassen will. Die chemische In­
dustrie tut gut daran, auf den näch­
sten Unfal l in irgendeiner anderen 
Branche zu warten, denn dann kann 
sie weitermachen wie bisher. Am Be­
wußtsein der Bevölkerung hat sich 

Es war ein einigermaßen sonniger 3. 
Adventssonntag, als sich über 1500 
umweltbewußte Bonner/innen am Kai­
serplatz sammelten, um gegen die 
Rheinvergiftung "zu Flusse zu ziehen". 
Diese Demonstration fand im Rahmen 
des Internationalen Rheinalarms statt, 
eines von Basler Umweltschutzgruppen 
angeregten Aktionstages. Es sollte 
überall am Rhein - grenzüberschrei­
tend - die rücksichtslose F lußveq~if­
tung durch die Chemische Industrie 
angeprangert werden. 
Nachdem man sich am Kaiserplatz zu­
sammengefunden hatte, ging es zum 
Marktplatz, wo eine erste Zwischen­
kundgebung angesagt war; die zwei 
Redner konnten wegen der schlechten 
Lautsprecheranlage allerdings nur die 
Hälfte der Versammelten erreichen. 
Dorothee Piermont (Europa-Abgeord­
nete der Grünen) verlas das Ergebnis 
des internationalen Rheintribunals, das 
am Vortag in Auggen/Südbaden statt­
gefunden ha tte. 
Dort hatten sich unabhängige W issen­
schaf tier der verschiedensten Um 
weltverbände versammelt; H.P. Eg­
genberger von der Aktion Selbstschutz 
Basel, W. de Savornin Lohmann, die 
Umweltschutzbeauftragte der Stadt 
Amsterdam, Prof. Hoimar von Dit­
furth, G. Heizmann und viele andere. 
Die Jury kam zu dem Ergebnis, daß 
die am Rhein gelegenen Chemiekon­
zerne bewußt ihre Eigeninteressen 
über Leben und Gesundheit von 
Mensch und Natur gestellt hätten. So 
seien mit der Katastro~he bei Sandoz 
und den nachfolgenden ' Unfällen" grob 
fahrlässig oder sogar vorsätzlich Schä­
den verursacht worden, die auch mit 
finanziellen Mitteln nicht mehr zu be­
heben seien. Und tagtäglich flössen 
mit behördlicher Genehmigung weiter 
hochgiftige chemische Abwässer in 
den Rhein. 
Als Konsequenz forderte die Jury da-

nichts geändert, alle waren empört, 
alle schrien nach dem Staat, der ver­
spricht zu handeln, und alle warten ... 
Ein besonder,s gutes Beispiel für die 
Moral von Ch em iewerken ist das Ver­
halten von Ciba-Geigy im Zusammen­
hang mit dem Unfall in Basel. Die 
Verantwortungslosigkeit, der Giftsuppe 
von Sandoz noch das eigene Salz bei­
zumischen, ist in der neueren Ge-
5.chichte wohl ei nmalig. Es ist eigent­
lich egal, wieviel kg oder T onnen die 
Firma eingeleitet hin, es geht hier 
nur um die Verantwortung, die je­
mand, der so handelt, auf sich lädt. 
Nach einem solchen Vorgehen fällt es 
mir schwer, den Beteuerungen der In­
dustrie zu glauben; aber so wie es 

2. Versuch 
her u.a.: 
- ein Recht auf Akteneinsicht für 

Umweltverbände 
- ejnen Widerruf aller bestehenden 

Einleitungsgenehmigungen 
- eine Beweislastumkehr, der Produ­

zent hat die Unschädlichkeit seiner 
Produkte nachzuweisen 

- ein Verbandsklagerecht für Umwelt­
.'L!;!rbände 

- ein Produktions- und Exportverbot 
für alle in der EG verbotenen P flan­
zenschutzmittel 

- Gifteinleitungen a ls Brunnenvergif­
tungen zu beurteilen und dement­
spr echend juristisch als Kapittalver­

br~chen zu verfolgen. 
Ein ' Vertreter des Bonner Anti-WAA­
Plenums redete als zwei ter. Das Anti­
-W AA-Plenum sieht in der Rheinver­
gi ftung nur ein Beispiel für die tägli­
che Gewalt, die von Staat und Kapital 
ausgehe. So seien die neuverabschie­
deten sogenannten Terroristen-Para­
graphen ein weiterer Versuch, jegliche 
Protestbewegung zu kriminalisieren. 
Ausgehend von der Annahme, daß 
selbst eine absolute Mehrheit der Grü­
nen im ßundestag die bestehenden 
Verhältnisse nicht wesentlich änder'\ 
würde, . forderte er zum Wahlboykott 
und zum aktiven Widerstand auf. Um 
seinem Protes gegen die neuen An ti­
terrorgeset ze Nachdruck zu verleihen, 
verlas er seine Erklärung maskiert. So 
bot sich dem Beobachter eine fast 
surreale Szene: Über 1500 Leute auf 
dem Bonner Marktplatz, geschart um 
einen kleinen, alten, roten Ford mit 
vier quäkenden Lautsprechern auf dem 
Dach und im Wagen' ein Maskierter 
am Mikrophon. 
Auf dem Weg vom Marktplatz zum 
Beueler Rheinuferparkplatz ging es 
über die Kennedybrücke, auf der es, 
wie auf den anderen Rheinbrücken 
zwischen Basel und Rotterdamm, zu 
weiteren Protesaktionen kam. So wur-

aussieht glaubt ihnen ein nicht uner­
heblicher Teil unserer Bevölkerung, 
wodur'ch ein möglicher Umschwung, 
dessen Anlaß wohl immer eine Kata­
strophe sein muß (nee, die isses doch 
auch nic ht, haste grad gesagt; d . S.in), 
von vornherein ausgeschlossen ist. 

Alexander Görbing 

de mit zwei Särgen der Rhein zu Gra­
be getragen, und als einer der Verant­
wortlichen ging Umweltminister Wall­
mann "bClden". Da es sich jedoch nur 
um eine Puppe handelte, blieben dem 
real existierenden Umwelt minister 
Hautallergien und sonstige Gesund­
heitsschäden erspart. 
Während sich nun die eine Hälfte des 
Demozuges zum Beueler Rheinu fer 
aufmachte, um die Abschlußkundge­
bung u.a . mit Axel Köhler-Schnura, 
Spre~her d'er Kritischen Aktionäre der 
Bayer-AG, zu hören, entsch loß sich 
der andere Teil spontan, die Brücke 
zu blockieren, um seinen Unmut auch 
außerhalb des polizeilich abgesteckten 
Rahmens zu äußern. Diesem schloß 
sich mancher der blockierten Ver­
kehrsteilnehmer an. Der Vorstand der 
Bayer-AG saß jedoch nicht in der 
Straßenbahn, so daß der Symbolcha­
rakter dieser Blockade durchaus ange­
zweifelt werden kann. Blockadegegner 
war einmal mehr die Polizei, die je­
doch behutsam vorging, ob nun aus 
taktischen oder sonstigen Gründen, sei 
dahingestellt. Zwischenfälle blieben 
aus. 
Die Aktualität dieses Themas zeigte 
sich auch darin, daß Meldungen über 
den Brückenschlag in den Nachrichten 
an erster Stelle standen. 
Als Reaktion nicht zuletzt auf den In­
ternationalen Rheinalarm fand am 
17. I 2.86 eine Sonderkonferenz der 
Umweltminister von Bund und Ländern 
statt. Hauptthema war die Überprü­
fung der bestehenden Gesetze und die 
Vorsorgepolitik angesichts der Vergif­
tung des Rheins. Die Minister konnten 
sich aber nicht einmal auf einen Mini­
malkonsens in Fragen der Chemika­
liengesetze oder des Haftungsrechtes 
einigen ... 
... Bayer, Hoechst &. 
ein! 

Co. leiten weiter 
Sven-Uwe Müller 

Ralf Kurpat 
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Ab Herbst '87 gibt'~ ( M ':1 A I JfIl1u11 
t~~~~I:d~~e~O:i~/Rhein/Sieg 11"/:)1 [/1; zehn ifLJ,lWV' v .. 

I J1 .. wI./J. e/J1; ({) :: ,.,t.," '"' .,". M"ik""',"g. vver ~ Und nehmen andere Radio-Stationen auseinander. 

r \.>raucht: 
1 Cassettenrecorder 
1 Pla ttenspieler 
1 
1 

besser: 
Plattenspieler 

bzw. 2 Cassettenrecorder 
+ 1 Mischpult zum Mixen 

1. Euer Konzept: 
Wollt ihr Musik vorstellen? Oder wollt 
ihr einen durchgehenden Mix machen? 
Wollt ihr eine oder mehrere Stimmun­

en aufbauen? Wollt ihr eure Zuhörer 
ilden" - oder unterhalten? Oder bei­

des? 
Uberlegt euch, was ihr wichtig fin­

det. Aber macht's euch nicht ZL 

schwer. Denn Musik ist Unterhaltungs­
kunst ... 

2. Musikauswahl: 
Werfen wir einen Blick in die gesam te 
Popmusik. So, als hätten wir ein voll­
ständiges Plattenarchiv ab 1930 zur 

Verfügung. 
Ab 1955 ist nicht mehr viel gelaufen 

ohne die schwarzen US-amerikani­
sehen Wurzeln: 

All that Jazz, Blues, 
Soul, Funk, Disco usw. Dazu Caribic, 
Südamerikanisches und Afro (Highlife). 

Diese Quellen wurden und werden je­
derzeit von weißen Pop-Musikern in 
USA, GB und auch bei uns aufgegrif­

fen: 

BLACK + WHITE: Rock'n'Roll, Beat, 
Rock, Pop-Jazz (the revivail, Teenie­
-Hit-Pop usw. 

es relativ reine weiße 

POPMUSIC: Schlager, Songs, 
Musicals, Synthesizer, Punk + New 
Psychedelic + Garagen-Rock, New 

Avantgarde, Heavy Metal u. v. 

Ein gutes Lokalradio heißt auch: ein gutes Musikradio. Der Musikanteil am Pro­
gramm wird ca. 5096 betragen. Hoffentlich. Und gute Musik! 

Mal angenommen, ihr könntet morgen abend 45 Minuten lang eure eigene Mu­
siksendung machen ••• Gut, wir wollen das jetzt kurz üben. Eure e igene Mu sik 
und eure eigene Moderation. Es geht um eine Cassetenseite, die ihr se lber -
und auch eure Freunde - l1ernp "nd auch öfters hör.en wollt. 

D,e ,nter(\<ltl Hldle Por>rT'lI~,k fiitJrt 
im wpsentlicpen d,e schw.jrzC>n Wur­

mit weißer VolkS"l1 15 k ZU5a rY,-

VOLKSl-1U<;U<EN: L'lunlry &. 
Western; [r,sches; folkmlo~IC; Deut­
sches (Blas-, 1'1;Hsch-, Vo[k~- und Opl'­
reltenmusik)j Chclnsops; folk.orf' u.li. 

Außerdem die "Grundlclgen" dE'r we~t· 
lichen Zivilisation: 

"E"-MUSIK: Kla!:;sik, Opl'f, 

Ava ntgarde. 

Popmusik ist nIcht nur dl Bezeicr­
nung rur "populär(>" 1'1usik, sondern ('1-

ne eigene soziale Kunstform. Dehble 
Harry, früher hel "Blondi!''', dazu: "A-
1es nähert sich Idnp.r,am <"ncr Art 
Welt musik Was jetzt kommt, ist 
die Verschmelzung von regionalen 1'1u­
slkkulturen, die b,sh"r i~()llt rl waren 
uod rur sich stancJefl ... " 

Popmusik schafft d,p clkustlsche 
VernelzlJng aller Konlln('nl , aller In­
teressierten. Lassen wir uns von ihrpn 
kommerziellen Aspekten nicht d;H,i­
be rh inwegtäuschen. 

3. Das "Best of"-Konzept: 

Sucht euch etwa 15 Titel aus eurer 
Sammlung aus, die ihr fijr "gut hör­
bar" erachtet; die euch und anderen 
Spaß und Lust machen; die körperlich 
und gefühlsmäßig mitreißen; die man 
gerne öfter hören möchl ('. 

Nehmt eure beste Musik. Vielleicht 
auch ein wenig "Zuhör-Musik", die 
mehr Konzentration und Aufmerksam­
keit vom Zuhörer verlangt. Aber da­

von nicht zuviel. 

4. Die Präsentation: 

Jetzt kommen die Probleme. Wie rei­
günstig an­

sie, 



r, 

öie 
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auch mit einigen Zuhör-Titeln? Also: 
wie PRÄSENTIEREN wir die Sache? 

1. Möglichkeit: Einfach willkürlich 
nacheinander. Evt. mit "überleitender" 
Moderation dazwischen. Brav ab­
wechselnd (W DR I und 10. 

Kritik: Jedes einzelne Musikstück 
hat so seine eigene Stimmung, seinen 
eigenen Charakter. Nichts paßt an­
und nacheinander. Man wIrd krass von 
der einen in die nächste Stimmung ge­
worfen. Da hilft auch keine "einfühl­
same" Moderation auf Dauer - es 
fehlt einfach die Gesamtstimmung. 

2. Möglichkeit: Eine "inhaltliche" Zu­
sam';'enstellung, nach Text-Thema 
oder nach Stilrichtungen (WDR I1l. 

Kritik: Der innere Zusammenhang 
der Sendung und ihrer Musik läuft 
hierbei an erster Stelle über den 
Kopf. Etwas einseitig intellektuell. 
Selten mitreißend. Nur was für ab­
-und-zu. Allerdings zeigen die BFBS-
-Jungs (und die Mädels, gell; d. S.in), 
wie auch das mit Gefühl geht ... 

3. Möglichkeit: Wir versuchen, unsere 
Musiktitel wie ein Diskotheken-DJ zu 
"behandeln"; wIr bringen sIe in eine 
stImmungsmäßige Abfolge und kreie­
ren eine stimulierenden MUSIK-FLUß. 

Radioprogramme in der BRD: 

Dabei gehen wir an erster Stelle aus 
von den in den Titeln jeweils enthal­
tenen und ausgedrückten Stimmungen, 
Gefühlen, vibrations. Können wir mit 
gut hörbaren und auch kontrastieren"­
den Ubergängen einen einheitlichen 
Fluß aufbauen? 

Wir müssen uns dabei überlegen, ob 
und wie oft wir rauf und runter, hin 
und her, heiß und kalt fließen lassen 
wollen. 

Natürlich muß der Fluß in "harmoni­
schen" Bahnen gehalten werden. Die 
aber möglichst auch abwechslungs­
reich sein und neue Perspektiven des 
Genusses eröffnen sollten. 

5. Der Mix - ein Beispiel: 

Nehmen wir 5 zufällige Titel: 
Prince "vJhen Doves Cry" 
Vivaldis "4 Jahreszeiten" - Frühling I. 

Satz 
Bee Gees "Holiday" (1968) 
Elvis Presley "Fever" 
Bläck Fööss "Komm, laß mer tanze 
jonn" 

Prince macht für uns den Einstieg: 
Langsam aber kräftig baut sich seine 
dunkle Stimme auf. Daraus gleiten die 
knalligen Bläck Fööss hervor und rok-

WDR 11: 
Musik und Wort schön abwechselnd " hintereinander. Die Musik - möglichst 
instrumental - soll nicht vom Wort ablenken, sondern nur eir.e "Entspannungs­
pause" geben. Keine musikbezogene Moderation. 

Typischer Fall von "Bildungsanspruch" mit sehr wenig drive und feeling. 

WDR I: 
Auch brav abwechselnd. Für junge Hörer immer (nur) die neu este Popmusik, 
immer auf der angestrengten Suche nach Qualität. Nix homogener Musikfluß. 

Zuviel Infos". 

SWF III: 
Der unmoderlerte Adult-Mix: Knackig, unterhaltend, altes und neues gut ge­
mischt. Bißchen viel Hits zur Zeit. Knappe Wortmoderation. Konzentrierte, 
oft kritische Wort-Beiträge. Die gekonnte Mischung macht es zu einem der 
weltbesten Da uerprogramme! 

"Nachtrock": 
Angeblich ist ROCK die einzig hörenswerte Musik für die Deutschen. Selten 
ein guter Fluß (außer bei Alan Bangs und NDR). Als ob Musik-Informati9n zu 
Jedem Stück gehöre. Anstrengend. 

"A R D-Na chtexpress": 
Vergessenswert. Pseudostimmung mit "ein bißchen was für jeden dabei". Wann 
sendet SWF IiI endlich auch die Nacht durch? 

BFBS: 
Nach dem amerikanischen Beispiel des schnellen Flusses. In den USA oft zu 
pushend, zu" powernd. Bei BFBS mit lockerem feeling. Musik: gefühlvoll zu­
sammellgestellte Hits und verschiedenste Oldies. Jeder Titel wird an- und ab­
moderiert, meistens in aie Musik hinein. Auch die reinen Wortbeiträge kom­
men unterhaltend rüber. (Natürlich kriegen die Jungs in der army möglichst 
wenig Politik, dafür umso mehr Showbiz und die Queen ... ) 

Top-Crack: Tomas Vance! 

HILVERSUM und Belgien: 
bringen oft einen sehr interessanten, abwechslungsreichen aber durchgehenden 
Musik-Mix mit relativ wenig Moderation. Die sie kennen, lieben sie ... 

Arbeitsgruppen in Bonn: 
Der "Förderverein für ein Lokalradio Bonn/Rhein/Sieg" hat mehrere praktische 
~rbeitsgruppen laufen. 
1. "Journalistische Wortbeiträge". Hier werden Interviews und Beiträge geba­
stelt und bei anderen Stationen untergebracht. Infos bei Dodo (0228/652083). 
2."5096 Musik". Hier geht's praktisch und theoretisch um die Erarbeitung eines 
Musikkonzeptes für unser zukünftiges Lokalradio. Infos bei Denis (0228/ 
650108). 
3."Öffentlichkeitsarbeit und PR für's Lokalraejio". Ein Platz für angehende 
Journalisten. Material und Aktionen für die Öffentlichkeitsarbeit. Infos bei 
Wolfgang (0228/472596). 

Herrenfriseur 
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ken los. Sanft reiht sich daran Holi­
day, getra"gene Wehmut. Die gleitet 
über In Vivaldis Sketch, der von Elvis 
mit finger-snapping kontrastiert wird 

"Everything has it« ~lace - and there's 
a piace tor everythlng. And anything 
can happen ... " (Frankie goes to Hol­
lywood) 

So. Jetzt könnte jeder von euch das 
mal auf einer Cassettenseite mit ei­
gener Musik ausprobieren. Klappt der 
Fluß, stimmt die (Gesamt-)Stimmung, 
habt ihr selber Lust, euren Mix öfters 
hören? 

Wollt ihr MODERATION? 

6. Moderation: 

Deutsche Moderation - schWIerige Mo­
deration! Wir sind im allgemeinen ein 
ernstes Volk, mit ernster klassischer 
und intellektueller Musik. Oder mit 
schiebemarschmäßiger Volksmusik. 

Nicht umsonst ist der größte Teil 
der Disco-DJs in der BRD entweder 
farbig, angloamerikanisch, mediteran 
oder türkisch! Auch das Radio verläßt 
sich oft auf angloamerikanisches Mu­
sikfeeling: Alan Bangs, Dave Coleman, 
Ken Janz usw. 

Wenn deutsche Moderatoren "Stim­
mung" machen, wird's schnell peinlich 
(BR, ARD-Nachtexpress). 

SWF III hat deshalb die logische 
"Konsequenz gezogen: eine den Deut­
schen angemessene knappe, sachliche, 
relativ nüchterne Moderation. Lieber 
zuwenig als mehr. Aus über 1000 An ­
wärtern hat SWF III in den letzten elf 
Jahren die für ihr Sendekonzept be­
sten 10 Moderatoren und DJs heraus­
sortiert ... 

Also: Wer's nachweisen kann, führt 
mit einer guten Moderation durch sei­
nen Mix bzw. durch sein Programm. 
Wer's nicht so mit dem Feeling hat, 
hält sich mit einer (sehr) knappen Mo­
deration etwas zurück ... 

Try It - you'll like it! 
See you! 
Prof. Hightime 

DAS LOKALRADIO DEN BURGERN -
UND N~HT NUR DEM GENERA~ 
ANZEIGER! 
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Gesamtdeutsche Schläger 
Bann, 1.9.1984, ein Samstag. Gegen 16 
Uhr liegen auf dem ' Kaiserplatz 20 
Punks in der Sonne. Plötzlich wird die 
Ruhe gestört: ca. 50 Faschisten fallen 
mit Schlagstöcken und eisernen Ket­
ten über die Punks her und verletzen 
vier von ihnen schwer. 15 Schläger 
werden festgenol)1men, . " .e,kennung.5_ 
dii!msbliah) behandelt - und wieder frei­
gelassen. Von diesen 15 - unter ihnen 
Mitglieder von NPD, F AP und Wiking 
Jugend - standen 7 im Juli 1986 vor 
dem Banner Landgericht. Sie erhielten 
drei bis neu!} Monate, mit einer Aus­
nahme ("SS-Sigi" Borchert) auf Bewäh­
rung. Punks, die als Zeugen aussagen 
sollten, wurden vor dem Prozeß be- · 
droht. 

Bann, ebenfalls 1.9.1984. 1m 
Studentenwohnheim des "Baltisch­
christlicmen, Studentenbundes" auf dem 
Annaberg hält der "Gesamtdeutsche 
Studentenverband" (GDS) ein Seminar 
über die "Deutschlandpolitik der SED" 
ab, das am Samstagabend in die 31. 
Jahreshauptversammlung mündet. Der 
GDS (früher: Ostpolitischer Deutscher 
Studentenverband) ist eine Studenten­
organisation des Bundes der Vertrie­
benen. Im GDS haben Faschisten 
maßgeblichen Einfluß. Hans-Michael 
Fiedler, langjähriger NPD-Funktionär, 
erweckte in den 70er Jahren mit Hilfe 
des Mitgliedsverbandes "Studentenbund 
Schlesien" den 005 zu neuem Leben. 
Er gehörte wie andere NPD-Mitglieder 
seinem Vorstand an. Hermann Mietz, 
der die "Na ti anale Jugend Ostfries­
land" betreibt, führt eine Hochschul­
gruppe des GDS. 1982 brachte der 
Verband, damals noch als 005, ein 
"Manifest Neues Deutschland" heraus, 
ein Versuch, von rechts .Einfluß auf 
Diskussionen der Friedensbewegung zu 
nehmen. Im "Manifest" wird für ein 
"blockfreies und vereintes Deutsch­
land" als Schritt zur Überwindung der 
Militärblöcke plädiert. Unter der 
Überschrift "Aussöhnung mit Polen" 
lesen wir: "Die Rechtslage aufgrund 
des geltenden Völkerrechts erzeugt 
zunächst die Vermutung der Gerech­
tigkeit. Sie besagt, daß das östlich der 
Oder~Neiße-Linie liegende deutsche 
Staatsgebiet ( ... ) nicht annektiert 
werden darf, also nicht rechtmäßiger 
Bestandteil polnischen oder sowjeti­
schen Staatsgebiets ist. ( ... ) Der 
momentane Besitzstand Polens ist 
nicht geeignet, eine endgültige und 
gerechte Lösung darzustellen." 
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Der Prozeß um einen Faschistenüberfall auf Banner Punks zeigte die 
Verbindungen vom "Gesamtdeutschen Studentenverband" zur braunen Schläger-

szene. 

Was haben die beiden Ereignisse vom 
1.9.84 miteinander zu tun? 

Einigen Seminarteilnehmern wurde es 
auf dem Annaberg langweilig, sie 
fuhren in die Stadt. So verzeichnet 
das Protokoll der GDS-Versammlung, 
die um 18 Uhr begann: 
"Hochschulgruppe Bielefeld nicht ver­
treten, Hochschulgruppe Wilhelms­
haven nicht vertreten". HG Bielefeld, 
das sind Norbert Schnelle, Mitarbeiter 
der faschistischen Jugendzeitung 
"Klartext" und laut eigenem Be­
kel'lntnis "Nationalrev~lutionär", sowie 
Meinhard Elbing, ein bekannter 
Schläger mit Verbindungen zur 
"Nationalistischen Front" 
(FAP-Umfeld). HG Wilhelmshaven, das 
ist Hartmut Heger, ab 1976 NPD­
Funktionär und als Delegierter des 
"Studentischen Arbeitskreises Mittel­
deutschland" im ·GDS-Vorstand . Diese 
drei sowie ihr Kommilitune F r ank 
Buchhold, Student der Sozialarbeit in 
Bielefeld, wurden nach der 
Kaiserpla tz-Schlägerei festgenommen. 

Heger und Elbing wurden wegen Kör­
perverletzung und Landfriedensbruch 
angeklagt, die anderen zwei traten als 
Zeugen auf. Buchhold und Elbing ga­
ben 3n, die Nazischläger von ihrem 
Treffpunkt am Verteilerkreis in die 
Innenstadt gefahren zu haben. 

Außer Schnelle, Elbing, Heger und 
Buchhold kamen die oben erwähnten 
Fiedler und Mietz sowie ein weiterer 
GDS-Faschist zur Versammlung nach 
Bann: Joachim Apel. Er leitet mit 
Mietz die "Nationalistische Jugend 
Ost friesland". Über den Au fenthalt 
Fiedlers, Mietz' und Apels an diesem 
Nachmittag wurde vor Gericht nichts 
bekannt, auch nicht darüber, warum 
die Polizei, die sonst re ge lmä ßig den 
Kaise:platz umkreist, just im Moment 
des Uberfalls abwesend war, wohl 
aber am sei ben Vormittag d ie Lei tung 
der Antikriegsdemo des DGB vor 
Neonazis in der Stadt warnte? De~ 
Grund könnte mit der Person Apels zu 
tun haben. Er arbeitet, glaub t man 
der "Hannoverschen Allge me ine n" vorn 
12.12.1984, für den Staatsschut z . 

Jan Baumeister 



Einiges an Aufregung hatte die 
AKUT-Berichterstattung über die ge­
plante Zwangsräumung des Studenten-
wohnheimes "Am Römerlager" 
zugunsten der Teilnehmer der 
Schwimm-Europameisterschaft '89 
bewirkt. 
In der letzten Ausgabe war über die 
Pläne des Studentenwerk-Geschäfts­
fUhrers Dieter Iversen und den hef­
tigen Widerstand der Studenten 
dagegen berichtet worden. Innerhalb 
der SPD In Bonn hatte Iversen in der 
Folge gegen einige Anträge anzu­
kämpfen, die sein Engagement in 
dieser Sache verurteilen - so wurde 
beispielsweise gegen sein Votum ein 
Brief an Wissenschaftsministerin 
Brunn beschlossen. 
Aber auch im Verwaltungsrat des 
Studentenwerks gab es Auseinander­
setzungen: Im Ergebnis billigte das 
Gremium Iversens Vorgehen, beschä­
menderweise sogar mit den Stimmen 
zweier studentischer Vertreter, die 
-w ie sich Im Nachhinein ergab- über 
die Vorgänge nicht informiert waren. 
Jedoch hätten die Studenten se lbst 
mit diesen beiden "Wandlern zw ischen 
den Welten" als strukturelle Minder­
heit "nix zu melden" gehabt •• • 
Mittlerweile haben die Se nioren des 
Studentenwohnheims angesichts diese r 
Ergebnisse einen gemäßigteren Kurs 
einschlagen müssen. Während sich 
AStA-Sozlalreferent Thomas Gaida 
-nach Auffassung des Autors zu 
Recht- ganz allgemein gegen die 
Vermietung und deren Folgen für d ie 
wohnungssuchenden Studenten wehrt, 
wollen die Wohnheims-Vertrete r 
Iversen entgegen kommen. "Auf frei­
williger Basis" soll Im Sommer '89 
eine Vermietung . an die Sportler 
möglich sein. Bei dieser Lösung 
würden die Probleme für Examens­
kandidaten, Prüfungsteilnehmer usw. 
entfallen - wer es mit seinen Studien­
plänen vereinbaren kann, stimmt zu -
wer nicht, muß jedenfalls nic ht m it 
einer zwangsräumung mitten im 
Examen rechne~ .. 
Ganz offensichtlich scheint jedoc h die 
Gegenseite nicht besonders angetan -
und reagiert entsprechend unfle xibei: 

Studenten werk und Schwimmverband 
bestehen auf der Räumung eines kom­
pletten, in sich geschlossenen Ge­
bäudeteils - koste es, was es wolle! 
Daß bei der von den Studenten favori­
sierten Lösung nicht nur beiderseitige 
Friktionen vermieden, sondern über­
dies aller Voraussicht nach auch die 
benötigte Anzahl von Appartments zur 
Verfügung stehen (nämlich genauso 
viele, wie im Bauteil B des 
WOhnheims), scheint die Herren nicht 
zu interessieren. 
Für Mitte Januar haben Studenten und 
Wohnheimsverwaltung Verhandlungs­
termien anberaumt - AKUT bleibt am 
Ball und berichtet weiter. 

Stefan Thiwissen 

I Jnvollständiq zitiert 

betr.: Artikel "Sitzdemonstrationen 
weiterhin strafbar", "Akut" Nr. 219 

Sehr geehrte Damen und Herren! 

In der Dezemberausgabe der "Akut" 
ist eine Stellungnahme von mir zum 
"Sitzblockade"-Urteil des Bundesver­
fassungsgerichts vom 11.11.1986 er­
wähnt worden. Nicht nur, daß der 
Autor des Beitrages "Sitzdemonstra­
tionen weiterhin strafbar" zum Mittel 
der persönlichen Diffamierung greift, 
bedauerlicherweise gehört es auch zu 
dieser Art Journalismus, Aussagen 
verkürzt und nicht wortgetreu wieder­
zugeben. Der Autor fragt scheinheilig, 
was ich wohl mit dem angeführten 
Begriff der "Friedenspflicht des 
Bürgers" gemeint haben könnte. Dies 
hätte er natürlich wissen müssen, 
wenn er meine damalige Presseerklä­
rung ganz gelesen und zitiert hätte. 
Daher möchte ich die vollständige 
Passage hiermit Ihren Lesern ' nicht 
vorenthalten: 

"Mit der heutigen Entscheidung unter­
streicht das Bundesverfassungsgericht 
eine der ethischen Grundvoraus-
setzungen der freiheitlichen 
Demokratie, nämlich die Friedens­
pflich des Bürgers: die Pflicht, sicr 
der Übergriffe in den Rechtskreis des 
anderen zu enthalten, auf Eigenmacht 

Buchbindekurs, die zweite 

Betrifft Artikel "Ein Buchbindekurs -
das ist was feines" von Matth. 
Pohlmann, AKUT 219 

In der Tat war. der Buchbindekurs e ine 
feine Sache, denn wann hat man schon 
mal die Möglichkeit, in diese, 
heutzutage nur noch von wenigen 
beherrschte, Handwerkskunst einge­
weiht zu werden. 
Da vorher meines Wissens noch nie 
( ••• ) zu einer ähnlichen Veranstaltung 
eingeladen worden war, war es 
schwierig, das Interesse für solch eine 
Veranstaltung im Voraus zu ermitteln. 
Als Kursteilnehmer wende ich mich 
jedoch entschieden gegen die von M. 
Pohlmann aufgestellten Behauptungen. 
Zur Richtigstellung sei gesagt: 
1. Der Workshop war nicht für 10, 
sondern für 20 Teilnehmer geplant. 
M :üerial war in ausreichender Me nge 
vorhanden wäre die freche Be­
hauptung von. Pohlmann richtig, so 
hätten wohl längst nicht alle Kursteil­
nehmer am Ende ein fertiges Produkt 
mit nach Hause nehmen können. 
2. Die Behauptung "das Tempo des 
Workshops hatte sich nach den Frauen 
gerichtet" ist an den Haaren herbeige­
zogen: 

zu verzichten und den ISampf um das 
Recht nur in den gewalt freien Bahnen 
des Rechts zu suchen." 

mit freundlichen Grüßen 

Dr. Manfred Langner 
MdB 

Parlamentaris~hp.s Pinkeln 

Sehr geehrter Verfasser des Artikels 
"Die verkaufte Heimat" 

Mit großem Interesse habe ich Ihren 
Artikel in "Akut" vom Dezember 1986 
gelesen und mich auch köstlich amü­
siert. Zwar ist nicht alles richtig, was 
drinsteht. Immerhin: Es trägt zur 
Erheiterung bei. Ganz besonders mei­
ne "rote Nase" - ich habe sie von 
meinen Vätern ererbt, andere bekom­
men sie vom Saufen. 

Übrigens: Ihr Zitat über das "Pinkeln 
von Lappas" ist nicht korrekt. Es 
lautet vielmehr: 'Herr Vorsitzender, 
ich habe zwei Bier getrunken. Ich muß 
mal pinkeln." Darauf der Vorsitzende: 
"Wenn Sie diesen Ausdruck durch 
einen parlamentarischen ersetzen kön­
nen, dann gestatte ich Ihnen die 
Pause!" 

mit freundlichem Gruß 

Hüsch 

Hat besagter Schreiberling etwa Min­
dex;wertigkeitskomplexe gegenüber 
dem weiblichen Geschlecht, weswegen 
er auch in seinem Beitrag krampfhaft 
zwischen maskulin/feminin in der 
Schreibweise unterscheidet? Ich hatte 
als männlicher Teilnehmer, wie die 
meisten anderen auch, keine 
Schwierigkeit, den Erklärungen des 
Kursleiters zu folgen. 
3. Die Arbeitsatmospäre war trotz der 
Enge im Institut angenehm und 
konstruk·tiv. Die Behauptung, Werk­
zeuge seien abhanden gekommen, bzw. 
Material wäre ohne Genehmigung ent­
wendet worden, beruht auf der Ein­
bildung des Schreiberlings. Woher will 
Pohlmann das auch alles so genau 
wissen: In der (entscheidenden) 
Aufräumphase war er gar nicht me hr 
dabei! 

Unterm Strich bleibt festzuhalten: Mit 
Organisation und Ablauf kann man zu­
frieden sein, wie auch das Gros der 
Kursteilnehmer am Ende des Kurses 
den Kursleitern zu erkennen gab. Die 
Unstimmigkeiten in "Kopf und Bauch" 
scheinen sich bei M. Pohlmanr. 
offensichtllch schon vor dem Besuch 
des Workshops eingestellt zu haben. 

Jürgen Bahrs 
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"überall Arbeiter-
Die sozialistische Revolution 

in Ungarn 1956 

Vor 30 Jahren, am 23.10.1956, brach 
in Ungarn der Aufstand breiter Arbei­
ter- und Volksmassen gegen die stali­
nistische Diktatur der Bürokratie aus, 
deren Entstehung der jugoslawische 
Regimekritiker Milovan Djilas wenige 
Jahre zuvor erstmals mit umfassender 
Genauigkeit in seinem Buch "Die neue 
Klasse" analysiert hatte. 

und .5auernräte)) 

Es kam bereits in der ersten Nacht 
auch zu Kämpfen gegen die sowjeti­
schen Besatz'ungstr.uppen, die sich vor 
der Wucht des Aufstandes vorerst zu­
rückzogen. Überall, auf dem Lande 
und in den Industriebetrieben, kam es 
zur Vertreibung der teilweise inkom­
petenten Betriebsdirektoren, die durch 
Bauern- bzw. Arbeiterräte ersetzt 
wurden. Auch die Armee wurde z um 
Mitträger der Revolution; daneben 
wurden Volksmili zen gescha ffen. 
Schließlich wurde die Revolution 
durch die zweite sowjetische Invasion 
brutal niedergeschlagen. Viele Ungarn 
flohen. Die Streiks hielten noch sehr 
lange an. Auch heute scheinen die 
Machthaber die Ereignisse von damals 
zu fürchten, denn in den Wochen um 

den 30. Jahrestag des Au fstandes war 
auf den Straßen Budapests viel Pol ize i 
zu sehen. 

Die politische Entw ic klung Ungarns 
Geschichte Ungarns 1944 bis 1956 

und die Situation in Osteuropa 
1953 bis 1956 

Die Revolution in Ungarn ist ohne die 
Ereignisse vom Ende des Krieges bis 
1956 nicht verständlich. Nachdem 
1944/45 mit dem Vormarsch der Ro­
ten Armee das reaktionäre Großgrund­
besitzerregime Admiral Horthys mit 
seinen klerikalfaschistlschen Regierun­
gen hinweggefegt worden war, wurde 
eine bereits Ende 1944 gebildete pro­
visorische Regierung eingesetzt, die 
aus Ministern aller damals relevanten 
Parteien, nämlich der Kommunisten, 
Sozialdemokraten und der Kleinland­
wirte, gebildet wurde. Diese Regie­
rung wurde in freien Wahlen 1945 be­
stätigt, wobei die Kleinlandwirtepartei 
die absolute Mehrheit der Stimmen 
errang, während die Kommunisten nur 
17% erhielten. Da sie jedoch das In­
nen- uno das Justizministerium kon­
trollierten, hatten sie die staatliche 
Sicherheitspolizei AVH in der Hand. 
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Mit diesem Appa rat konnten sie die 
ande re n Parteien un d Gruppen nac h 
und nach ausscha lt e n. Der Parte ise­
kretär Ma t YD s R ak osi nannte dies Sa­
lami ta kti k di e Opposition wurde 
Stück für Stück verkleinert. Nachdem 
d ie Kleinlandwirte zerschlagen und di e 
Rest e de r So z ia ldemokraten mit de n 
Kommunist e n zwangsverein igt worde n 
ware n, richtete si ch de r Terror ge ge n 
nichtk onforme R ic htungen inne rh alb 
der kommun is ti sche n Partei. H ier 
setz te s ich die Gruppe um Rakos i und 
Ernö Ge rö , die vo r Krieqsende in Mos­
kau qewesen waren, geqen diejenigen 
durch , die ill ega l im La nd gearbeitet 
hatt e n oder in den Westen geflohen 
ware n und nicht unbedi gt d ie Gewähr 
bote n, vo ll auf Sta linscher Linie zu 
liege n. So wurde Au ße nmini s t er Lasz lo 
Ra jk 1949 verha fte t und hinge ri c ht e t; 
er wa r beschu ld ig t worden, natio na l­
kommun is ti sche Ideen nach jugosla wi­
schem Vorb ild zu ver treten . D ies lief 
in allen osteuropäisc hen Lä ndern in 

dieser Zeit ähnlicn ab. 

Die wirtschaftliche 
Entwicklung Unga~ns 

Wirtschaftlich wurde Ungarn bis 1956 
total umgekrempelt. Einerseits wurde 
es durch Benachteiligung im Handel 
und durch hohe Reparationszahlungen, 

di e 1946 55% und 1948 25%- des Natio­
nal e inkom me ns bet ru ge n, vo n de r 
Sowjetun io n ausgebeute t, an de rerseits 
wurd e n in de m b isher la ndwir tscha ft­
li c h o r ie nt ie r ten Land di e Bauern 
zwa ngsko llek ti vie rtj seh r einsei t ig 
wu rde die Schwerindust r ie a ufgeba u t. 
G roCle Tei le der Bevölke rung wur den 
so in typ isch kapitalis ti sche Arbeits­
bed ingu nqen gepreß t , vor a ll em durch 
d ie Einführung de r Akkorda rbe it. Der 
Widerstand dagegen bestand in Sabo­
tage, be wußte r Langsamarbeit, sowie 
in Krankfe iern. So sank sowohl die 
Produktion als auch die Qua lität, doch 
politisieren konnte sich der Wider­
stand noch nicht. Die pa rasitäre Bü ro­
k ra tenk lasse wa r noch zu sta rk, aber 
a uc h de r Haß a uf sie wurde immer 
größe r. Dies ist besonde rs in Bezug 
a uf die Sicherhei t spo lizei AVH nicht 
verwunderlich, denn ein Pol izist ver­
diente das dreifache eines durch­
schnittlichen Arbeiters und konnte bei 
seinen Opfern außerdem plündern und 

se ine sa disti schen Tr ie be ausleben. 

Der Tod Stalins uno di e Folgen 

In dieser Situation starb im März 1953 
Stalin. D ie Unsicherheit über die zu­
künftige Entwicklung brachte die Ar­
beiter in ganz Osteuropa dazu, wlrt­
schaftliohe und politische Forderungen 
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aufzustellen. Es kam überall zu Unru~ 
hen die im Aufstand vom 16./17. JUnI 
1953 in der DDR kulminierten. Die 
SED-Regierung wurde weggefegt, 
Sowjetpanzer mußten "Ordnung" 
(welch bourgeoiser Ausdruck) schaf­
fen. Die Opfer der qDR-Arbeiter wa­
ren nicht umsonst. Uberall mußte d~e 
Bürokratie den Druck lockern, auch In 

der Sowjeunion selbst, wo die ersten 
großen Streiks in den riesigen Zw~ngs­
arbeitslagern das Ende des aus Uber­
ausbeutung durch unbezahlte Arbeit 
bestehenden Wirtschaftssystems an­
kündigten. So wurde in Ungarn August 
1953 Imre Nagy zum Ministerpräsiden­
ten ernannt. Politische Gefangene 
wurden freigelassen, einige Kollektiv­
güter aufgelöst, Konsum und Leichtin­
dustrie sollten stärker gefördert wer­
den. Auch die Poliziesonderjustiz wur­
de abgeschafft. Nachdem in der Sow­
jetunion Malenkow durch Chruscht­
schow abgelöst worden war, wurden 
die Zügel wie'c;1er straffer angezogen. 
1m April 1955 wurde Nagy seines Po­
stens enthoben, aus der Partei ausge­
schlossen und seine vorsichtigen Re­
formen schrittweise wieder zurückge­
nommen. Der Arbeiterklasse wurde 
wieder eine höhere Produktion abge­
preßt. So schien der härtere Kurs in 
Osteuropa sich durchgesetzt zu haben. 

1956 

So schien es kein Risiko zu sein, Sta­
lin endgültig zu demontieren. Auf dem 
20. Parteitag enthüllte Chruschtschow 
die Verbrechen und Fehler Stalins; er 
verursachte damit ein Erdbeben in al­
len kommunistischen ' Parteien, die auf 
Stalin kult mäßig (das ist aber ein sehr 
lustmäßiger Ausdruck, Berti. d. S.in) 
fixiert waren. Chruschtschow gab den 
Weg frei, nicht nur Stalin, sondern das 
ganze System der "bolschewisierten" 
kommunistischen Partei und ihrer 
Herrschaft radikal zu kritisieren und 
zu demontieren. Am 2B. Juni 1956 be­
gannen Arbeiter in Posen/Polen zu 
streiken und auf die Straße zu gehen. 
Polnische Panzer erstickten die Re-· 
bellion in einem Blutbad. Die polni­
'sche Partei erkannte schnell, daß sie 

·.sich den Arbeitern entfremdet hatte, 
und wollte Reformen einleiten. Sie 
'Iehnte alle sowjetischen Forderungen 
nach hart.en Unterdrückungsmaßnah­
men ab und wählte den von den Stali­
nisten eingekerkerten Wladislaw Go-

mulka am 21.10. zum neuen General­
sekretär. Die Sowjets gaben nach, als 
sie sahen, daß die gesamte Bevölke­
rung hinter dem neuen Kurs stand und 
daß die polnische Armee ihre Waffen 
bei einem gewaltsamen Vorgehen ge­
brauchen würde. So wurde auch die 
Direktkontrolle von Sowjetoffizieren 
über die Armee abgeschafft. 

Die Ereignisse 1956 
in Ungarn vor und während 

der Revolution 

Die Spannung in Ungarn nahm im 
Frühjahr 1956 extrem zu. Im April 
1956 wurde von Studenten des kom­
munistischen Jugendverbandes ein Dis­
kussionsforum, der Petöfi-kreis, initi­
iert. Broschüren wurden gedruckt, mit 
stillschweigender Duldung der Partei­
mitglieder. Verbote wurden schnell 
wieder aufgehoben. Der Schriftsteller­
verband beteiligte sich über seine Zei­
tung an der Diskussion. Hier griff .vor 
allem Gyula Hay die Bürokratie mas­
siv an. Langsam weiteten sich die 
Forderungen aus. Sehr wichtig war da­
bei die von Rakosi angekündigte Re­
habilitierung Rajks. Dessen Frau Julia 
forderte öffentlich die Bestrafung der 
Schuldigen, also Rakosi und Gerö. Ra­
kosi wurde schließlich am IB. 7. von 
den Sowjets durch Gerö .ersetzt, bevor 
er schon vorbereitete Verhaftungen 
durchführen lassen konnte. Langsam 
wurde die Diskussion über mehr Frei­
heit auch bei den Arbeitern verankert. 
Am B.9. forderte Hay, daß die 
Schriftsteller die absolute Wahrheit 
sagen dürften und auf dem Sch.rift­
stellerkongreß eine Woche später wur­
den alle Stalinisten und Opportunisten 
abgewählt und in vielen Reden die Ty­
rannei angeprangert. Am 6.10. wurde 
Rajks Leiche in einern Staatsbegräbnis 
zum zweiten Mal beigesetzt. 20 000 
Menschen zogen in einer stummen De­
montration an seinem Sarg vorbei. 
("Einer der Witze, die man . sich zu der 
Zeit in Budapest erzählte, war: 'Was 
ist der Unterschied zwischen einem 
Christen und einem Marxisten? ger 
Christ glaubt an ein Leben nach dem 
Tode; der Marxist glaubt an eine Re­
habilitierung nach dem Tode.'" Zitiert 
nach Andy Anderson, Die ungarische 

Revolution 1956.) Es kam auch schon 
zu einer ersten illegalen Demonstra­
tion. Inzwischen hatten die polnischen 
Ereignisse auch bei den Arbeitern zu 
bewußtem Handeln geführt. Es wurde 
nun "wirkliche Arbeiterselbstverwal­
tung" gefordert. Der Petöfikreis nahm 
diese Forderung auf; so wurde den 
bisherigen politischen Forderungen ein 
ökonomisch-sozialer Aspekt zur Seite 
gestellt. Als pekannt wurde, daß die 
Forderungen der Sowjetführer an die 
polnische Regierung abgelehnt wo~.den 
waren und sie nach Moskau zu ruck­
kehrten, organisierte der Petöfikreis 
eine Solidaritätsdemonstration für Po­
len für den 23.10. Der Innenminister 
gab sogar seine Erlaubnis! 

Der Beginn der Revolution 

Am Morgen des 23.10. wurde die De­
monstration doch verboten, aber am 
Nachmittag, als sich trotzdem viele 
Demonstranten versammelten, wieder 
erlaubt. Ziel der verschiedenen Züge 
war das Denkmal des poln.ischen Ge­
nerals Be~ der 1848/49 die revolutio­
nären Tru~pen Ungarns gegen Öster­
reicher und Russen kommandierte. 
Nachdem eine 7-Punkte-Resolution 
des Schriftstellerverbandes vorgetra­
gen worden war, begaben sich die 
Menschen zum Parlament, wo sie von 
einer Rede Ger6s, die Öl ins Feuer 
goß, hörten; so wurden sie zu weite­
ren Aktionen angetrieben. Ein Teil der 
Leute zog zu einem großen Stalin­
denkmal, das dann gestürzt wurde. 
Etwa 10 000 Menschen zogen zum 
Rundfunkhaus, um die Resolution im 
Radio durchgeben zu lassen. Viele Ar­
beiter, Polizisten und Soldaten schlos­
sen sich nach Arbeitsschluß der De­
monstration an. Das Rundfunkhaus 
wurde von der AVH abgeriegelt, die 
aber eine Delegation einließ. Als die 
Delegation nicht zurückkehrte, kam es 
zu Rangeleien; schließlich eröffnete 
die AVH das Feuer und trieb die Men­
schen in die Seitenstraßen. Auch aus 
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der Menge ne raus fielen Schüsse, Poli­
zisten und Soldaten verteilten ihre 
Wa ffen, und sehr schnell wußte man 
in der Stadt über das Blutbad Be­
scheid. Junge Arbeiter holten Wa ffen 
aus den BetrIebsdepots, verteilten sie 
und bildeten spontan Kampf trupps an 
vielen Stellen in der Stadt. Nachdem 
Nagy " schon am 23.10. abends vom 
Parlament ' BUS zu den Demonstranten 
gesprochen hatte, wurdl;l er Elrn 24. 
morgens zum Ministerpräsidenle n ge­
macht und rief gleichzeitig, da er 
über die wahre Lage nicht Bescheid 
wußte, sowjetische Truppen gegen ei­
nen "konterrevolutionären Putsch" zu 
Hilfe. Gleichzeitig bildete sich ein , 
Budapester Revolutionsrat aus Arbei­
tern und Studenten. Ebenso wurde an 
diesem Tag Gerö als Parteisekretär 
durch Janos Kadar ersetzt, der im 
Gefängnis gefoltert worden war. Ab 
8.30 Uhr waren die Kampftrupps mit 
Sowjetpanzern im Gefecht. Die Pan­
zer hatten oft keine Chance gegen die 
Molotowcocktails der Freiheitskäm-
pfer. , , , 
Einer der Brennpunkte war dIe KIII-
ankaserne, wo nach Angri ffen der Ar­
beiter die dort liegende Panzereinheit 
unter Oberst Pal Maleter zu den Re­
volutionären überging. Die Kämpfe 
daue'rten bis zum 29./30.10., als sich 
die Sowjettruppen zurückzogen. Die 
Revolutionäre hatten das Feld behaup­
tet!!! 
Die Lage im übrigen Ungarn war sehr 
viel klarer als in Budapest. Hier hatte 
die Revolution schnell und oft unblu­
tig gesiegt. Meist mußte nur die AVH 
bekämpft werden, wobei Sowjettrupps 
oft Hilfe leisteten. Im Gegensatz zu 
Budapest ging auch der Rundfunk ohne 
Probleme in die Hand der Revolutio­
näre über. Nur in der Provinzstadt 
Magyarovar gab es ein Massaker mit 

- Arbeiterselbstverwaltung in den Be-
trieben und in den Gewerkschaften, 

- Erhöhung der Löhne und Renten. 
Viele forderten auch parlamentarische 
Demokratie, was für Ungarn gegen­
übe'r dem Horthyregime ein Fort· 
schritt gewesen wäre und Möglichkei­
ten garantierte, sich frei zu entschei­
den, ein Fortschritt gegenüber dem 
stalinistischen Regime. Jedenfalls 
wurden die Räte zu einer zweiten Re­
gierung. Der Zentralrat von Miskolc 
proklamierte am 27.10. zum Beispiel 
die Machtübernahme für die Region 
Borsod. Die Bauern bildeten trotz ei­
ner konservativen Grundhaltung in 
vielen Gebieten ebenfalls Räte und 
teilten entweder das Land auf oder 
arbeiteten im Kollekti v unter selbst­
gewählter Leitung weiter. Sie liefer­
ten Lebensmittel an die Zentralräte 
und stellten so die Ernährung sicher. 
Sie waren weder an der Rückkehr der 
Großgrundbesitzer, noch an der Gän­
gelung durch Kolchosenbürokraten in­
teressiert. Auch ein "Nationalrat der 
freien Gewerkschaften" wurde gebil­
det. Er stellte am 26.10. ein detail­
liertes Forderungsprogramm auf. Am 
27.10. wurde Nagy bewußt, daß seine 
Regierung immer mehr an Einfluß 
verlor; er nahm deshalb Vertreter der 
wiedererstandenen Parteien in sein 
Kabinett auf. Er rief ständig zu Ruhe 
und Ordnung sowie zur Wiederaufnah­
me der Arbeit auf. Die Zentralräte, 
die sich in Györ koordinierten, blieben 
mißtrauisch, beharrten auf dem Streik 
und drohten faktisch mit einer Gegen­
regierung. Am 26.10. begann in Buda­
pest die organisierte Jagd auf AVH­
-Polizisten, gegen die sich jetzt der 
lange aufgestaute Haß entlud. Hunder­
te von ihnen wurden erschossen oder 

garns aus dem War~chauer Pakt und 
erklärte die Neutralität des Landes. 

Die blutige Ze1>schlagung 
der Revolution 

Am selben Tag wurde beobachtet, daß 
neue sowjetische Truppen später 
stellte sich heraus, daß es zwölf Pan· 
zerdivisionen waren - ins Land hinein­
strömten. Am 3.11. hatten sie außer­
halb der Großstädte alle wichtigen 
Bahnhöfe, Flugplätze und Straßenkreu­
zungen besetzt. Am Abend desselben 
Tages verschwanden vier Minister, da­
runter der Generalsekretär der Partei, 
Janos Kadar. Sie waren in der Sowjet­
botschaft, wo sie sich mit dem Polit­
büromitglied Mikojan trafen. Um Mit­
ternacht wurde Pal Maleter, der Ver­
teidigungsminister geworden war, und 
Generalstabschef Kovacs bei Verhand-
lungen mit der Sowjetarmee gekid­
nappt. Am 4.11. um 4 Uhr morgens 
begann der sowjetische Angriff auf 
die großen Städte mit Bombenangrif­
fen und schwerem Artilleriefeuer. Die 
Revolutionäre bauten ihre Barrikaden 
wieder auf, wohl wissend, daß die Si­
tuation militärisch hoffnungslos war. 
Dann rückten die Panzer vor. Viele 
gingen in Flammen aufj Panzer sind 
für den Kampf innerhalb von Städten 
nicht geeignet. In Budapest waren die 
Arbeiter- und Fabrikviertel neben den 
Brennpunkten des ersten Kampfes die 
Hauptwiderstandszentren. Erst nach 
zehn Tagen ging der bewaffnete Wi­
derstand zuendej da nämlich gab es 
keine Munition mehr. Guerillaaktionen 
fanden allerdings bis weit ins Jahr 
1957 statt. 

101 Toten. Die Folge war Lynchjustiz Die neue Regierung 
an AVH-Polizisten. 

Der Fortgang der Revolution 
Oie Räte 

Überall wurde ab dem 24.10. der Ge­
neralstreik praktiziert. Überall auch 

bildeten sich Arbeiter- und Bauernrä­
te. Sie schlossen sich für die Regionen 
in Zentralräten zusammen. Die Forde­
rungen waren unterschiedlich, sogar 

. widersprüchlich. Gemeinsam war itj­
nen: 
- die Abschaffung der A VH, 
- Abzug der Sowjettruppen, 
- politische und bürgerliche Freiheit, 
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totgeprügelt. Da die Sowjetunion mit 
ihrem bewaffneten Angriff auf die 
Revolution den letzten Kredit ver­
spielt hatte und die Regierung wieder 
an Autorität gewinnen wollte, prokla­
mierte sie am ' 1.11. den Austritt Un-

Am 4.11.1956 tauchte Janos Kadar 
wieder auf; er bildete in Szolnok eine 
neue "Arbeiter- und Bauernregierung", 
die die Sowjetregierung um "Hilfe bei 
der Liquidierung der konterrevolutio­
nären Kräfte und Wiederherstellung 
der Ordnung" bat, während die Nagy­
-RegIerung in die jugoslawische Bot­
schaft flüchtete. Auch AVH-Polizisten 
zeigten sich wieder und führten ihren 
Terror gegen die Bevölkerung fort. Es 
wurde behauptet, faschistische Ele­
mente hätten Mängel in Ungarn aus­
genutzt. Kadar äußerte Versprechun­
gen und Drohungen, als er sah, daß 
die Arbeiter sich nicht fügen wollten 
und weiterstreikte,.. 

Arbeiterräte und Streiks 

Der Einfluß der Arbeiterräte verstärk­
te sich noch und der Generalstreik 
wurde - soweit möglich - noch ausge­
weitet. Die Machtverteilung wurde 
klar, als am 16.11. die Regierung ge­
zwungen ,wurde, mit dem Zentralrat 
zu verhandeln, der die Anerkennung 
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eines nationalen Arbeiterrates forder­
te; außerdem die Einrichtung von Be­
t r iebsmi l izen, den Abzug der Sowjet­
truppen, die Freilassung al ler Gefan­
genen. Alle For derungen wurden abge­
l ehn t und ve r schiedene Z wangsmaß­
nahmen, w ie die Unterbrechung der 
Lebensmittelzufuhr, nutzten nichts. 
So wurden die Räte ab An fang De­
zember durch Verhaftung der Dele­
gierten, M ilitarisierung der Fabriken 
und durch ihre Denunzierung als kon­
terrevloutionär nach und nach ausge­
schaltet. Der Streikwille der Ar~e it e r 

wurde durch massenhafte Hinrichtun­
gen und andere ähnlich brutale Maß­
nahmen langsam gebrochen; Streik.wel­
len und passiver Widerstand dauerten 
dennoch bis 1958/59 an. Die letzten 
Arbeiterräte wurden erst im Nov em­
ber 1957 aufgelöst. Es gab insgesamt 
25 000 - 40 000 Tote, davon etwa 
7000 Sowjets. Imre N agy wurde am 
23.11. 1956 nach Rumänien deporti e rt, 
nachdem der er aufgrund von Verspre­
chungen der Sowjets die jugoslawis che 

Bo t schaft m i t seinen Getreuen verl as­
sen hatte • ..Jm Januar 1957 wur de er 
von etnem AVH- Kommando ermorde t. 
Bekanntgegeben wurde sein Tod er st 
im Juni 1958; angeblich wurde er nach 
e inem Geheimprozeß hingerichte t. 
E ine der w iChtigsten F algen der unga­
r ischen Revolution ist, daß der wahre 
Charak ter n i cht nur des St alinismus, 
sonder n des ganzen Par te i- und 
Staats-Systeml? sowjetischer Prägung 

enthpllt wurde . Es zeigte sich, daß die 
Ausbeutung in den "sozialistischen" 
Ländern keireswegs abgeschafft wor­
den war, sondern sogar verschärft 
wurde : Einführung des Akkordlohns als 
grundlegende Struktur, massenhafte 
Z wangsarbeit, Vernach lässigung des 
Konsums waren Beweis dafür. Di!,! un-

Die Bedeutung der 
ungarischen Revolution 

;)a rischen Arbeiter und Bauern haben 
CJe ze igt, daß die MRssen der auch in 
vo lk sdemokratischen Systemen Ausge­
beuteten sich ihre e i genen Machtorga ­
ne schaffen und damit durch So l idari­
t ä t und Kooperation die t erroristische 
Kontroll e der Technobürokratie über ­
winden können. Dies war wohl einer 
der Hauptgründe für den sowjetischen 
Entschluß, die ungarische Revolution 

blu t ig ni eder zuschl agen, und nicht die ' 
Ta tsache, daß ab 1.11.1956 die Suez ­
- Intervention der Engl änder und Fran­
zosen die günstige Ge legenheit bot, 
propagandis ti sch von den eigenen 
Schwei ner eien abzu lenken, oder die 
Einschätzung, daß Un garn strateg isch 
fü r die SowJetunJon ebensowicht i g ist 
wie d ie D DR oder Polen, denn das ist 
unzut re f fend . Auch die B erufsant i ­
k ommunisten im Westen haben t rot7 

Propagandagetöse nie eine Re volution 
der ß nsis unterstützt und effektiv 
nichts für die Ungarn getan, denn seit 
Jalta wird die Funktion der Sowjet­
union a ls Ordnungsmacht für Osteuro­
pa ak zeptiert. In Polen z.B . war der 
Te rmin für die Verhängung des 
Kri egsr echts am 13.12 .1981 den US­
-Geheimdiensten vorher bekannt; sie 
mRchten ihn jedoch nicht öffentlich , 
der unabhängigen Gewerkschaft So l i­
darnosc wurde so nicht die Chance zu 
effektiverer Arbeit aus dem Unter­
gr und heraus gegeben. 

50 müssen di e A r be i t e r im O st bl ock 
i mme r mi t der ind i r ek ten G egner­
scha ft des Westens re chnen, zum al die 
Interessen der herrschenden Schi chten 
im O st en und im Westen immer wei­
t er zu sammenwachsen - auch durch 
den w achsenden Einfluß des West ens 
auf die ös tli chen Wirtschaften über 
T echno l o g iet ran~ fer, Nahrungsmi t te l ­
und O labhängigkei t. 

8 e rthold M ader 
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Auf dem ersten Flugblatt, auf dem 
ausgerechnet die Burschen-Liste "Ko­
libri" den linken AStA des faschi­
stischen Terrors bezichtigte, fehlte zu 
meinem großen Erstaunen die Be­
schimpfung einer Hochschulgruppe und 
eines Referates den autonomen 
Frauen "Femfatal" und dem auto­
nomen Frauenreferat im AStA scien 
nichts anzuhängen zu sein. Das holtet 
dann kurz darauf ihr Koalitionsge­
schwister vom RCDS nach: "Stiftung 
AStA-Test"! 

Mein Kompliment für die verant­
wortlich zeichnenden Frauen: das 
beste RCDS-Flugblatt, das mir in 
meinen neun Semestern Bonn in die 
Hände gekommen ist. Aber ich weiß, 
warum ich seit' fast drei Jahren im 
autonomen Frauenreferat mitarbeite 
und nicht beim RCDS oder sonst einer 
Organisation, und mag sie sich auch 
noch so frauenfreundlich zeigen. Da 
sind mir die christdemokratischen An­
klänge natürlich nicht entgangen. 

Seit je her, d.h. seit 1981, als zum 
erstenmal ein autonomes Frauen­
referatj im damals linken AStA einge­
richtet wurde, und dann wieder 1983, 
als mit der Ablösung des inzwischen 
rechten AStAs erneut ein autonomes 
Frauenreferat durchgesetzt wurde, 
und seitdem immer mal wieder wurde 
die RCDS-Position deutlich: Die Pro­
bleme der Frauen sollen im Sozial-
referat gelöst werden, wenn über­
haupt! 

Fürs jüngste Flugblatt heißt das über­
setzt: Wenn ihr RCDS-Frauen fordert, 
daß ' die Frauenreferatsfrauen sich mit 
konkreten Frauenproblemen beschäfti­
gen sollten, etwa mit der Einrichtung 
einer Kinderkrippe für Kinder von 
Studentinnen und Studenten, danr 
meint ihr wohl wie ich, das sei eine 
Aufgabe fürs Sozialreferat. Recht 
haben wir, und so besteht im Sozial­
referat schon seit längerem eine 
Elterninitiative, die sich genau mit 
dieser Forderung auseinandersetzt 
sich . um . Lösungen bemüht. Eine 

Hat bei den "Rechte~" schon der Wahlkampf für die kommende Wahl zum Stu­
dentinnenparlament begonnen? Kurz hintereinander zwei "Entlarvungsflug­
blätter" über den AStA, oder doch zumindest welche, die diesen Anschein 
geben. 

o 
~ 
~ 

Von der Aufgabe der Frau::M 
~ 

terninitiative wohlgemerkt, weil diese 
Eltern inzwischen gelernt haben, daß 
Kinder die Angelegenheit von min­
destens zweien sind. Bei euch zeigt es 
sich wieder: Das Problem mit den 
Frauenproblemen ist ja gerade, daß 
sie keine Frauenprobleme, sondern 
Gesellschaftsprobleme sind, die aber 
schon seit langer, langer Zeit immer 
zu Problemen für Frauen gemacht 
werden. Und ihr arbeitet kräftig mit 
daran 
Deshalb habe ich während meiner ga n­
zen Mitarbeit im Frauenreferat ke ine 
Krabbelgruppe organisiert, obwohl es 
sogar in der Zeit, als ich im 
Frauenreferat anfing zu arbeiten, 
konkrete Bemühungen um eben solch 
eine Krabbelgruppe im Frauenreferat 
gab. Das Frauenreferat trug die se 
Elterninitiative und bot auch wöchent­
lich die Gelegenhe it zum Kinder­
schwImmen, aber all das nicht, weil 
wir Kinder für ein Frauenproblem hal­
ten, sondern weil in unserer Gese ll­
schaft und auch an unserer Uni 
Mütter all zu oft allein gelassen wer­
den. Die Verlagerung der Elterninitia­
tive ins Soz ialreferat ist also eir 
enorme r Gewinn. 

nicht 

oder: 
"Was 

Feminismus 
heißt • • • 

Eben auf solche Schritte zielt mein 
politisches Arbeiten ab. Es gent mir 
darum, auf frauendiskriminierende 
Strukturen unserer Gesellschaft auf­
merksam zu werden und aufmerksam 
zu machen. Kon!<ret für meine Arbeit 
im Frauenreferat heißt das, daß ich 
Möglichkeiten für Frauen eröffne 
(mich eingeschlossen), um sich klar 
darüber zu werden, wie die Probleme 
von Frauen in unserer Gesellschaft ei­
gentlich verursacht werden, wer wa::; 
wozu beiträgt und wie die Bedingun­
gen für Frauen zu verbessern sind. 
Die erste Einsicht für mich war dabei, 
daß die Probleme von Frauen sich 
nicht durch kleine Sozialleistungen in 
den dringendsten, sprich: für Fra'uen 
unerträglichsten Bereichen lösen las­
sen. Wer das ignoriert, führt Frauen 
absichtl ich oder nicht an der Nase 

Ich bin überzeugt, daß Frauen aus ih· AA 
rer Isolation müssen, aus dem~ .t: 

.Glauben, alles selber zu verschulden, ~ 
daß sie über ihre Unterdrückun.g spre· ./~ 
chen müssen und damit in die Öffent. v,....z 
Iichkeit treten. Deshalb brauchen wir ~ 
öffentliche Räume, in denen wir die 
Unterdrückungsmechanismen in uns ~ 
und uni uns analysieren können; und ./ J 
diese Räume müssen autonom sein,~) 

was nicht heißt bezugslos und isoliert, '7' 
die Frauen müssen ihre Inhalte selber /" t 
bestimmen. Ihr werft dem Feminismus ~' 
vor, daß er sich als Geschlechter· 
kampf d~rstellt, aber zum kämp fen 
gehören immer zwei: eine, die was zu 
gewinnen hat, und einer, der ver· 
meintlich etwas verliert. Nur, ein 
Frauencaf~ muß keine Bedrohung für 
Männer' sein, es ist eine Einrichtung 
für Frauen. Und warum sollten wir 
uns eine Form der Auseinander· 
setzung, die Spaß macht und fruchtbar 
ist, verbieten? 

Jede Frau wählt sich selber aus, ob 
und wie sie sich zu emanz Ipi eren 
hofft. Es gibt eine Reihe von Er fah· 
rungen, länger als 500 Jahre Frauen· 
befreiungsbewegungen. D ie fem inisti· 
sche Diskussion unter Fra uen knüpft 
an solche Erfahrungen an und wird 
von den Erfahrungen, Beobacht ungen 
und Gedanken vieler unterschiedli cher 
Frauen getragen. Und weil ich 
sehe, daß die feminis t ische Diskussion 
die breitesten Wege eröffne t, deshalb 
arbe ite ich in einem autonomen 
Frauenreferat zusammen mit den au· 
tonomen Frauenprojekten in Bonn und 
der Frauenforschungsgruppe an unsere 
Uni . Ich versuche, die Erfahrungen, 
Beobachtungen und Gedanke n weiter· 
zugeben und immer wiede r Ansatz· 
punkte für neue und auch al t e Diskus· 
sionen zu schaffen. Und e ine dieser 
Beobachtungen, Erfahrungen und Ge· 
danken ist, daß die Festlegung der 
Frau auf ihre Funktion als Mutter 
Zuarbeiterin des Mannes, so wie ihr 
macht, die Abhängigkeit von Fr 
erhöht mit Ausnahme einiger weni aer. 

Mir ist klar, daß folge ri cht ig nur 
linker AStA ein autonomes Fra 
refera t du ldet, ein AStA nämlich, 
dem die Me inung vorherrscht, daß 
nicht Aufgabe des AStAs se in 
soziale Defizite abzufangen. Das n ~n,.'---7" 

lich ist die Au fgabe der Sozialgese 
gebung in Bund, Ländern und 
munen . . Das einzige, was der A 
leisten kann, ist, auf die Mängel 
in der Sozialgesetzgebung au m,~r~,sarn 
zu machen , sie zu benennen, die 
gen für die Student/inn/en dar 
stellen und von den Regierungen Ver· 
besserungen statt Verschlechterungen 
zu fordern. Und da ihr RCDS-Fra 
das nicht tut, da ein rechter A 
daran kein Interesse hat, ist euer 
Frauenengagement unglaubwürdig. 

Mit feministischen Grüßen 
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Donnerstag, 15. Januar 
19.00 Uhr, Hörsaal 17 

Diskussion mit 
* Bert Schellenberger (AStA-Kultur-

referent) 
* Cosa Nostra 
* Oe Schnüss 
* Traumpalast . 1 (Trägervetein ·/Brol-

fabrik) 
* Trägerverein Faßbender-Fabrik 

Veranstalter: Liste undogmatisc her 
Student/inn/en (LUST) 

Zukunftstechnologien 
kongresse 

Mittwoch, 21: Januar 

Zukunfts-

18.00 Uhr, Ort noch unbekannt 

Staatliche Forschungspolitik- in Baden­
Württemberg und Nordrhein-Westfalen 

ben~ im Vergleich. Referenten: 
:sam'J _ * We1f' Schröter (GEW BaWü) 
Fol·~ * Johannes Wildt (GEW NRW) 

rzu.~ Veranstalter: Kultur- und Antirepres­
ver.~ionsreferat des AStA 
1gen 
~uen ~ ./ 
,StA 

werden 
werden wir 
werden 

Zens~r durch Paragraphen? 

Freitag, 16. Januar 
19.00 Uhr, Hörsaal 17 

Diskussion über die Problematik des 
politischen Mandats und der neuen 
"Sicherheitsgesetze" und ihrer Auswir­
kungen auf Druckerzeugnisse, mit 
* Wolfgang Lindweiler (ehemaliger 

:;AStA-Vors itzender der Uni Köln) 
* einem Buchhändler 

Ve ranstalter: An tirepressions-Re ferat 
des AStA 

Bonner Antifaschisten lesen aus 
Werken von Bonner Faschisten 

Montag, 19. Januar 
20.00 Uhr, Hörsaal 8 

Lesung mit Kommentaren von 
Hartmut Meyer und Margret Feit 

Veranstalter: J.l,StA 

~ 
(. 

~ 
Am 1. Januar 1987 trat die Neu-~ 
fassung des § 129 a StGB (" Werbung/t,/t<­
für eine terroristische Vereinigung") in l1':::>_ 
Kraft. Noch nach der alten Fassung!1"SW 
erhielten die Inhaber des Buchladens~ 

46 auf der Kaiserstraße ein Verfahren 
angehängt. Sie sollen Nr. 132 der/ 
Zeitschrift "Radikal" verbreitet haben./,../ 
"Radikal" ist in der BRD verboten.~, 

1984 verurteilte ein ~erliner ~:ri c ht./~_ 
Benni Härlin und Michael KlockneW"/, 
vom Trägerverein der d.amals in Berlin~ 
ansässigen Zeit4ng zu Je 2 1/2 Jahre ra 
Haft wegen Verstoßes gegen § 129 a 
(Die beiden befinden sich auf fre ie.",.h' /11 
Fuß da sie als Europa-Abgeordne~ 

der 'Grünen Immunität gen ießen.) 1~ 
. c;7-- .....,'~~4w;, 

'~W!:?~~ß?~ 
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Leiwand! 
WOLFGANG AMBROS 

& No. 1 VOM WIENERWALD 

Selected Li ve 

<Polydor, 3 LPs> 

Da Dezemba is de Zeit da G'­
schenk und Sentimentalität. Gaunz da­
zua paßt des ausg'wöhde Live-Materi­
al aus d' letzten vier JlIhr, was vom 
Wolferl kummt. Nix neichs, bewährt's 
und net so bekllnnt' 5 aus fufzehn Jahr 
Bisnes, zwaa Stund Konzert vo Wean, 
MUnchn, Burgleganföld und sunstwo. 
Lei wand is di Auswllhl da Titel bezogn 
auf den Vrt des G' schehens: Lieada 
wia "Polizist" und "IgnorantenstadI" 
entsprechn voll da Atmosphäre da 
Festung Wackersdorf, und so zum 

Anti-WAAhnsinnsfestival. Genauso 
g' hert de Vnbeliebtheitsballade 
"Lokalverbot" in a klanes Weaner 
Beisl (A Wahnsinn, da spUlt' a mit' n 
Gulda-Trio). A leiwande Qualität der 
Aufnahme bringt' 5, daß ma si wia im 
Konzert fUh't, sogoa die Text k~nnst 
vasteh. Außadem haut si die Band -
die "No. 1 vom Wienerwald" - voll ins 
Zeig, a bei de L' amourhatscha, und 
hülft eam bei gschissenen Textstöhn 
weida. Wqlferls g' sammelte Lebns­
weisheiten und Dram mit sein Glaubn 
an den eins1lmen stärken Männ, der 
auf lIlle und alles scheißt und "Wie a 
Adler" drübersteht, kllnn an uandlich 
aufäuln. Sicha is des da Weaner 
Schmäh, '5 Doppelgleis aus ana Arro­
ganz und umezwinkern, was nua da 
Wolferl kan. 
A bisl z' großgeschat woa des Beiwerk 
zua de Sc heibn. A Kalenda, wo' st eam 
13 mal in Flirb siechst, und no mea 
Tourneekitchschmus von da g~nzn 
Partie, '5 ärgste is, wans sein Ge­
burtstag feiern (auf da letztn Seitn) -
bei ällm was i pack, des is ma zvü! 

Trotzdem, Madln und Buaschn, de 
Scheibn bringts. jb 

Hau t 51 voll Ins Zeig: Wolfer! 
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BISKUITHALLE: 
Wesselwerke, Siemensstr., Bonn 1 

FRITZ BRAUSE 
Montag, 12. 1. ' 87, 20.00 Uhr 

THE MISSION 
Sonntag, 18. 1. 87, 20.00 Uhr 

STADTGARTEN, 
Venloer Str., Ko1n 

W DR-BIG BAND 
Freitag, 16. 1. 87, 21.00 Uhr 

CASSIBER 
Montag, 19. 1. 87, 21.00 Uhr 

T. COE & H. ROBERTSON QUINTET 
Freitag, 23. 1. 87, 21.00 Uhr 

GINGER BAKER NEW BAND 
Di., 27. & 'Mi., 28. 1. 87, 21.00 Uhr 

AULA UNI KÖLN: 
Albertus-Magnus-Platz, Köln 

DIE SCHMETTERLINGE 
Samstag, 17. 1. 87, 19.30 Uhr 

GOTTFRIED-KINKEL-SCHULE: 
August-Bier-Str., Bonn 

L YDIE AUVRA Y & DIE AUVRETTES 
Samstag, 17. 1. 87 

JAZZ GALERIE: 
Oxfordstr., Bonn 

JASPER VANI HOFS PIU PILI 
Dienstag, 20. 1. 87, 21.00 Uhr 

ULI 'S BLUES BAND 
Freitag, 30. 1. 86, 21.00 Uhr 

LJVE-TJP 
DIe deutsch-englische F orma tion 
CASSIBER gastiert dieser Monat (s. 
0.) im Kö1ner Stadtgarten. Das Quar­
tet - bestehend aus Heiner Goebbels 
(Tasteninstrumente, z. T. Blasinstru­
mente), Alfred Harth (Saxophone), 
Christoph Anders (Gesang, Gitarre, 
Synthesizer) und Chris Cutler (Schlag­
werkzeuge) - hat bisher drei hervor­
ragende Langspielplatten (alle bei EI­
GELSTEIN) mit ihrer ungewöhnlichen 
Musik herausgebracht, die vor allem 
durch die kompromißlose Reibung 
verschiedenster musikalischer Be­
standteile beeindruckt, was bei der 
mUsikalischen Biographie der vier au­
ßergewöhr1lichen Persönlichkeiten ei­
gentlich nicht verwundert: Heiner 
Goebbels hat vor allem für Theater 
(Heiner Müller) und Film (Helke San­
ier) komponiert, spielte mit Alfred 
Harth im Duo und im "Sogenannten 
Linksradikalen Blasorchester", bei dem 
auch Christoph Anders mitwirkte; 
Chris Cutler kommt aus der Londoner 
Scene um Gruppen wie "Soft Machine" 
und "Henry Cow" stammt. 

~::;1:;-::,- ':, ' 

Lebendig 
WOLF BIERMANN 

Seelengeld 

<EMI-Musikant. Z lPs> 

Im November ist er fünfzig geworaen 
und zehn Jahre im Westen; immer 
10ch lebt er in dieser unserer BR D, er 
ist nicht nach Paris, wo er noch 
Freunde hat, von denen er auch singt. 
Aber er sucht hauptsächlich immer 
noch die Auseinandersetzung mit die­
ser neuen Heimat, mit Besinnung auf 
HeinriCh Heine, ebenfalls ein Exilant, 
in Liedern wie dem über Cemal Altun, 
der sich in Berlin aus dem Fenster 
stürzte, oder in seinen scheinbar pri­
vaten Balladen oder Liebesliedern, die 
bei Biermann nie unpolitisch sein kön­
nen. Eigentlich is t über die P la t te 
;chlecht zu schreiben, denn sie ist ein 
Erlebnis - kein Werk zum Nacherzäh­
len. Nur noch zwei Dinge: Schön is t, 
daß er endlich Brechts Kinderhym ne 
aufgenommen hat, se ine Spezialzugabe 
in vielen 'Konzerten, und daß er mit 
den adäquaten Musikern Klaus Gut jahr 
(Bandoneon) und Fuak Saka (Saz) zu­
sammengearbeitet hat. jb 
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WU1TERFEST -'PROGRA»t~ 
Cl 

PRAGER HOLZ &BLECH ENSEMLE 
HEITER BI S WOLKI G C) 
SHIG I PROOUCTI ONS 
CICUS MORID ISI 
SPE LMAN - TRIO 

DIE KEHRSAlTE 
REVEREN D SAXX 
DUO AMISTAO 
SWAPO - CHOR 
TRES HOMB RES 
BLUES EXPRESS 
MORGENWAHN 
MAINSQUEEZE 
LESUNGEN 
SIX PACK YorvcrkJul: 

JÖ KÖNIGS 
Ouchl~dcn 46 

DIN-A-DRY Procrc1S 

FILME ASt A. lntc rshop 

& ENNO . . . 
AStA -Intershop 
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HÖRSAAL (THEATER) 

18 : 00 UHR HEITER BIS WOLKIG 

20:30 UHR DIN-A-DRY 
22:30 UHR SHIGI PRODUKTIONS 

HÖRSAAL X (MUSIK) 

18:00 UHR MA I NSQUEEZE BIG-BAND 

19 : 30 UHR REVEREND SAXX 

22:00 UHR BLUES EXPRESS 

GAIWEROBENHALI,E (MUSIK) 

18 : 00 UHR SIX PACK 
19:30 UHR DEAD CHICKENS 

\:I 
0 

HÖRSAAL 111 (LESUNGEN) 

AB 18:00 UHR BIS 24:00 UHR 

MIT: 
JOSEF HAVERKAMP (KNASTLITERATUR) 
SIEGFRIED PATER (ENTWICKLUNGSHILFE) 

PIPS (DADAISMUS) UND 
NORA-FRAUENBUCHLADlN (FRAUENLITERATUR) 
GENAUE ANFANGS ~ EITEN BITTE DEM ANSCHLAG 
AM HÖRSAAL 111 ENTNEHMEN 

HÖRSAAL VII (MULTI-MEDIA) 

18 : 00 UHR MORGENWAHN 
22:30 UHR 

20 : 30 UHR PRAGER HOLZ- UND BLECHENSEMLE 
HÖRSAAL VIII (FILME) 

AB 18:00 UHR 
ZEICHENTRICKFILME 

23:00 UHR TRES HQMBRES 

E - RAUM (MUSIK) 

20:00 UHR DUO AMISTAO 
21: 30 UHR KEHRSAITE 
23:00 UHR SPELMAN - TRIO 

& ENNO 

24:00 UHR MITTERNACHTSFILM: DIE HEXt 
VON RHEINBACH 

EINGANG KUNSTHISTORISCHES SEMINAR 

AB 22:00 UHR DISCO MIT MMM 
(MOLA MASA MUSIC) 

Ände rungen im Prog r amm behalten wi r un s vo r! 



WIE MAN DAS VOLK 
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